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Dereinigte Staaten. 


+ Jafob Harms. + 


Der verftorbene Vater Jakob Harms 
war geboren am 12. Oktober 1826 in 
Marienthal, Rußland; doch ſchon in 
feiner frühen Kindheit zogen die Groß- 
eltern Johann Harms nad Margenau, 
wo er und feine neun Geſchwiſter auf- 
gewachſen find. In feinem 22. Jahre 
wurde er in der Margenauer Kirche 
durch die Taufe vom Pordenauer Alte⸗ 
ſten Heinrich Tows in die Gemeinde 
aufgenommen. Bis zu ſeinem 25. Le— 
bensjahre arbeitete er in kindlicher Liebe 
und Treue für die Eltern, dann ver— 
ehelichte er ſich im Jahre 1852 am 29. 
Dez. mit der Witwe Franz Iſaak, geb. 
Anna Foth in Marienthal, die in erſter 
Ehe drei Kinder geboren, wovon aber 
nur Sohn Franz noch lebte bis zum 
Jahre 1858. Im Jahre 1854 ſiedelten 
die l. Eltern Jakob Harms in Kleefeld 
an, wo ihnen ein Sohn geboren wurde. 
Der Verſtorbene hinterläßt dieſen ſeinen 
einzigen Sohn. Großvater geworden 
über acht Großfinder, wovon ihm drei 
in die Ewigkeit vorangegangen find. 
Am Jahre 1878 wanderten die Eltern 
nad Minnefota, Amerila aus, von wo 
fie im Jahre 1891 nad) Kanſas zu den 
Kindern überfiedelten. Nachdem die I. 
Mutter Anna,geb. Yoth, geftorben, trat 
der Bater im Jahre 1892 am 28. Aus 
guft mit der Witwe Margaretha Did, 
geb. Wall in den Eheftand und kam 
fomit wieder zurüd nad Minnefata, 
hat alfo noch je Jahre weniger ztoei 
Wochen in zweiter Ehe gelebt und hin- 
terläßt die trauernde Witwe Marga- 
retha, geb. Wall, die ihm in feinen 
häufigen Krankheiten viel Gutes bemie- 
fen und ihn treulich verpflegt hat. 


Im Jahre 1878 wurde Vater Jalob 
Harms in Minnefota von der Berg- 


thaler Gemeinde zum Predigtamt be=| 


rufen und mit großer Treue hat er 
feines Amts gewartet, fühlte auch in 
der kurzen Zeit, da er Minnejota ver: 
laſſen hatte, als ob er nit an feinem 
rechten Plage fei, was mit dazu beitrug 
wieder nah Minneluta zurüdzufehren, 
to er dann noch bis an fein Ende, ſo— 
viel als in feinen Kräften ftand, für 
den Herrn thätig war. Im ganzen hat 
er 628 Vorträge gehalten, wovon zwei 
Traureden, ſechs VBerlobungsreden und 
fieben Xeichenreden Jind. Am 14. 
Auguft, halb 6 Uhr morgens, 1897 ift 
der I. Vater in die Emigfeit hinüber- 
gegangen, alſo alt geworden 71 Jahre, 
10 Monate und 2 Tage. Am Jahre 
1895 zeigte fi ein Magenleiden, wel— 
ches jich immer verfchlimmerte und im 
Jahre 1896 im Frühjahr traf ihn in 
der linfen Schulter ein Schlaganfall, 
wozu fih Rheumatismus und Drüjen- 
anſchwellung gefellten, daß er auch im 
Herbft unter großen Schmerzen zu 
Bette lag und auch feine legte Krank— 
beit feilelte ihn fünf Monate ans Bett, 
bis der Tod eintrat. Wohlwollen gegen 
jedermann und ein ernſtliches Trachten 
nad dem Guten gehörten zu den Haupt- 
Harakterzügen des I. Baterd. Im 
Frühjahr 1892, als er in Kanſas in 
einer fchweren Krankheit am Rande des 
Grabes ſchwebte, erlangte er die freu— 
dige Gemwißheit, daß der Herr ihm alle 
Sünden vergeben hatte und er jagte 
mit Hielia: „Siehe, um Troſt war 
mir jehr bange, Du aber halt Dich 
meiner Seele herzlih angenommen.” 
In feiner legen Krankheit wurde feine 
Sehnſucht, daheim beim Herrn zu fein, 
immer ftärter und als er fühlte, daß 
die Stunde der Erlöfung fich näherte, 
freute er jich oft mit einem flillen Lä— 
cheln und hörte jo gern das Lied: „Ich 
weiß ein Reich wo Jeſus wohnt.” Oft 
hatte er auch ſchwer mit der Verzagtheit 
zu fämpfen, do der Herr half ihm, 


[Glauben an feinem Heiland hielt. 
Seine legten Worte waren: „Jeſus 
hilf!“ 


19. Auguft 1898. 

Wie im Voraus in verichiedenen 
deutihen Blättern angekündigt war, 
nahm das 5. deutſche Lehrerinftitut am 
Montag den 8. Auguit bier feinen An— 
fang. Die Zahl der befuchenden Lehrer 
betrug im ganzen 28. 

Troß des heißen Wetterd wurde mit 
Luft und Begeifterung gearbeitet: ein 
Zeichen, daß die Lehrer hergefommen 
waren, um ihre Zeit auszufaufen und 
die Gelegenheit zu nüßen. — Sagt 
man von verfchiedener Seite: „An 
zwei Wochen läßt fi) doch wenig ler— 
nen”, — fo erwidern wir: es ift dieſes 
auch gar nicht Zmed des Inſtituts. 
Hauptzwed iit: die Lehrer in dem be— 
reit3 Gelernten zu befeftigen, ge— 
genfeitigen Gedanten- Au 
tauſch zu pflegen, über Metho- 
den u. ſ. w. um fo einander in dem 
Lehrerberuf förderlich zu werden. 

Daß ‚das Inſtitut diefen Zwed in 
etwa erreicht, dürfen wir, auf vier— 
jährige Thätigfeit zurüdblidend, ſchon 
fagen. 

&3 wurde vormittags Unterricht und 
Beiprehung gepflogen, in Bibelfunde 
und Erziehungslehre, unter der Zeitung 
von Lehrer J. F. Dürkſen; in Gram— 
matik und Methodik unter Leitung von 
Lehrer H. D. Penner und in Pſy— 
chologie und Geſanglehre, geleitet von 
Lehrer A. S. Hirſchler. 

An jeder Nachmittagsſitzung wurden 
drei Zehrproben geliefert, — wozu fich 
alle attiven und geweſenen Lehrer her— 
gaben. Der einzelnen Lehrprobe folgte 
eine allgemeine Kritik, antnüpfend an 
jorgfältig ausgearbeitete, ins Fach 
ihlagende Fragen. Bei diejer Kritik 
wird ſowohl gelobt, als auch getadelt; 
und wenn letzteres ſchon vorwiegt, jo 
unterzieht man fi der wohlgemeinten 
Schläge ganz willig. Es iſt dieſes 
eben gegenjeitige Sache. Aber gerade 
dadurch, daß man auf die perjönlichen 
Fehler und Schwäden aufmerkiam 
gemacht wird, profitiert man am 
meiften. 

Ferner ift ein lobenswerter Zug, 
daß alle Lehrer fi mehr oder minder 
an den Beiprehungen beteiligen. Es 
werden auf folche Weile mande pral= 
tiſchen Ratichläge, manche reellen Erfah- 
rungen aus der Schuljtube zu Tage 
gefördert. Iſt das deutiche Inſtitut 
auch nicht obligatorifh, wie das eng» 
‚lifche, denn es folgt fein Eramen am 








Schluß, fo fteht es dem englifchen 
|deshalb an Wert nichts nah. — Recht 
viele Schulfreunde haben uns während 


der zwei Wochen mit ihrem Beſuch be: 
ehrt. 

Unfer Wunſch ift nun, da das In— 
ftitut fich wieder vertagt, daß wir der 
großen Verantworttichteit unjeres Be— 
rufes als Lehrer eingedent in unfere 
tejpettiven Kreife und Schulen dieſen 
Herbit eintreten mögen und da mit 
rechtem Strebefinn und erneuter Freu— 
digkeit warten der Aufgabe, die da un— 
fer ift, unter dem Beiltande des Herrn. 

Es folgt Hier noch eine Üüberſicht 
über die Finanzen. 

Kaſſenbericht. 
Einnahmen. 
In Kaſſe am 27. Aug. 1897 
Eingegangen v. d. M. B. G. 

Alex. durch Rev. P. Balzer 

Eingegangen für 15 Lehrpläne 


353.14 


5.00 
1.50 

859.64 

Ausgaben. 

An H. H. Faft für Drudarbei- 
ten 

Poſtauslagen 

An P. F. Duerkſen, Reiſe von 
MePherſon bis Hillsboro 
und retour 


8 .& 


10. 





daß er ftet3 ſiegte und fich im kindlichen 


Gehalt an Lehrer. F. Duerk— 
fen 
Gehalt an Lehrer H. D. Penner 


A. ©. Hirſch⸗ 


10.00 
10.00 


ler 2 10.00 
$32.10 
Bleibt in Kafje 19. Aug. ’98 27.54 
9. D. Benner, Vorfiger. 
A. ©. Hirſchler, Schreiber. 


— — — — 


Südrußland. 

Gouv. Taurien, Kreis Berd— 
jansk, Gnadenfelder Bezirk, Kolonie 
Rudnerweide, den 15. Juli 1898. 
Werte Freunde in verſchiedenen Ge— 
genden! Ich wünſche euch allen den 
Frieden Gottes in Chriſto Jeſu, worin 
das beſte Wohlergehen an Leib und 
Seele beſteht. Ja, ihr Lieben, wie 
wohl es der Umgebung einer Gattin 
und Mutter thut, wenn ihre im Leben 
fo lieb gewefene, im Frieden mit Gott, 
in die wahre Heimat der Seelen, in die 
ewige himmliſche Ruhe eingehen, das 
habe ih in jüngfter Zeit fo recht fühlen 
fönnen, da meine innig geliebte Gattin 
am 3. Juli d. %. von diefer Welt ab- 
gerufen wurde und wie ich fejt glaube, 
im Herrn entichlafen ift. 

O, wer mit Jelu jchlafen gebt, 

Mit Freuden wieder auferfteht. 


D, mie jheucht es allen Trennungs— 
ſchmerz zuritd, obgleich das Herze weint; 
jedoch nicht jo wie bei denen, die feine 
Hoffnung haben; fie glaubte nur aus 
Gnaden, dur das Verdienſt Ghrifti 
das Ehrenkleid zu erlangen, und alle 
ihre Werte beftanden in nichts. Der 
liebe Gott hat in den legten fünf Mo- 
naten jo jpürbar durd) feinen guten h. 
Geiſt an ihr gearbeitet und fie jo recht 
erleuchtet, ja, hat die ehernen Thüren 
zerichlagen und die eifernen Riegel 
zerbroden und bat ihr dir geheimen 
Schätze und die verborgenen Hleinodien 
gezeigt und geſchenkt, woran fie erfannt, 
daß Er fie bei ihrem Namen genannt 
und zu feinem Eigentum erwählet habe. 
Ah und meine finder obaleich mit 
nafiem Auge und trübem Blid rufen 
ihr nad: 

„Du bift von uns gefchieden 

Und doch find mir bei dir; 

Wir gönnen dir den Frieden 

Und dennoch weinen wir.” 

Ya ergeben jagen wir: 

„Was Gott thut, das ift mohlgethan. 

Wir wollen uns drein fügen; 
Sein Walten zieht uns himmelan, 
Das fol uns ſtets genügen; 
Herr Jeſu, Gottes Sohn! 
Du wahre Lebenstron’; 
Mer nur in deiner Liebe ruht, 
Dem find aud deine Wege gut. — 


Die irdiihe Hülle wurde am 7. d. 
M. zu ihrer Grabesruhe gebradt, zu 
welchem Leichenbegängnis von nah und 
fern aus unferen Kolonien, troß der 
reifen Ernte, fich recht viele Gäfte ein- 
fanden, ihr die lette Ehrenbezeugung 
und das lebte Liebesgeleit ihrer irdi- 
ſchen Beitimmung zu bezeugen. Ahnen 
allen jei herzlih Dant dafür. Die 
Leichenrede hielt Br. Nittel, unſer lie 
ber ltefter der Rudnerweider Kirchen- 
gemeinde und hatte zum Leichentert: 
1. Thefj. 4, 13 bis Ende. Er hat 
ung dieſes, gemäß feiner ſchönen, ihm 
von Gott verlieheren Gaben, fo recht 
wichtig zerlegt. Gott behalte ihn noch 
lange zum Segen der Gemeinde und 
ftärte ihn, daß er nicht mutlos werde. 
Meine liebe Frau, geb. Katharina 
Dyd hat feit Neujahr an Leibesent- 
fräftigung gelitten, ohne bejondere 
Schmerzen. Die Arzte hielten ihr keine 
Krankheit zu, ſondern fagten, es fei 
nur Schmwäde, fie jollte nur guten 
edlen Wein trinfen. Den hat fie dann 
getrunfen bis den 5. Mai. Seitdem 
fonnte fie ihn nicht mehr trinfen. Sie 
litt in den legten 8 Zagen noch recht 
ſchwer und wünſchte aufgelöft zu wer— 





den und bei Chriſto zu fein. Sie ill 
alt geworden 70 Jahre, S Monate und 
8 Tage, hat in erfter Ehe gelebt mit 
Heinrich Pankratz 8 Jahre, 10 Monate 
und find 5 Rinder aus erfter Ebe, 
welche noch alle am Leben find. In 
zweiter Ehe mit mir zufammen gelebt 
40 Jahre und 10 Tage; ebenfalls aud) 
5 Kinder gezeugt, wovon zwei ihr in 
die Ewigkeit vorangegangen. Sie ilt 
Mutter über 10 Kinder geworden, 
Großmutter über 54 Entel,wovon 14 ihr 
borangegangen und 40 noch am Leben 
find, derer fie alle in Liebe gedachte. 
Ich und unfere Kinder wohnen, aus 
Ber Johann PBantrag, alle in Rudner- 
weide. Letzterer wohnt in Nitolaiomta 
auf Memrid. Ich habe große Urſache 
meinem Gott recht dankbar zu fein, daß 
Er jeine fegnende Hand über uns offen 
gehalten. Er hat uns gefegnet an ir— 
dilhen und geiltliden Gütern. Ihm 
jei Ehre und ewige Anbetung. Solches 
allen Freunden und unfern gemwefenen 
Nahbarn, in Amerika in den verfchie- 
denen Staaten zu willen gebend, wird 
die Redaktion der Rundſchau heizlich 
gebeten, diefem ein Plätzchen darin 
anzuerfennen, da ich ſelbſt auch lei— 
dend bin und nicht viele Briefe ausfen- 


den möchte. 
Ale Freunde und Belannte herzlich 


grüßend, unterzeichnet fich der jet 
betrübte Gerhard Löwens. 


Die Temperamente und das 
geiftliche Keben. 


Das Temperament ift feine Tugend 
oder Untugend, fein Talent, keine 
Sünde, nod die Quelle derjelben, fon- 
dern es iſt das Ergebnis der Zuſam— 
menwirkung aller Gaben und Kräfte 
im Menſchen, wie derſelbe ſich in der 
Geſamtſumme ſeiner Fähigkeiten giebt, 
der Welt genießbar macht, und auch, 
wie er, je nach Art ſeines Tempera— 
mentes, ſeine Umgebung genießt. Wie 
die Höhe oder Tiefe des Tones einer 
Glocke von der Geſamtmaſſe der In— 
gredienzen und deren Feſtigkeit ab— 
hängig iſt, ſo iſt auch das Temperament 
der Klang, den das Individuum bei 
der Berührung mit ſeiner Umgebung 
von ſich giebt. Wie die verſchiedenen 
Farben der Blumen keine Merkmale 
ihres Geruches oder ihres inneren Ge— 
haltes überhaupt bieten, ſo iſt auch das 
Temperament das Kolorit, das der 
Menſch zur Schau trägt, ohne darum 
mit der Güte oder Nichtgüte desſelben 
irgend etwas gemein zu haben. Giebt 
es doch z. B. blaue Blumen, die gute 
Eigenſchaften haben, und andere, eben— 
falls blaue, die giftig ſein mögen. 
Wie den Bewohnern eines Hauſes mit 
blauen Fenſtern, ſeien ſie gut oder 
böſe, die ganze Außenwelt blau er— 
ſcheint und alle Einwohner, von außen 
geſehen, ebenfalls eine blaue Färbung 
tragen, ſo ſind unſere Temperamente 
eine Art Kleid, das wir für die Welt, 
und auch umgekehrt, die Welt für uns 
zur Schau trägt. Beurteilen wir die 
Menſchen bloß nah dem, was vor 
Augen ift, werden wir demgemäß aud 
faft immer ein falfches Urteil fällen. 
So 35.2. hatte man zur Zeit Jeſu allge: 
mein ein ſehr günjtiges Urteil über die 
Vharifäer, aber der, der das Herz an— 
fah und nicht nur, was vor Augen ift, 
nannte fie übertündte Gräber, Wölfe 
in Schafstleidern, Schlangenbrut u. ſ. 
w. Herz und Temperament find nicht 
identiſch, ebenſowenig als die Blumen 
und ihre "Farben es jind. Ein an fid 
qutes oder böjes Temperament giebt e3 
darum nicht, wohl aber hat der Menſch 
von Natur ein böjes Herz, das der Er- 
neuerung bedarf. Nicht aus dem 
Temperament, jondern „aus dem Her— 
zen fommen arge Gedanten.” 
wes das Temperament, fondern “mes 
das Herz voll ift, des geht der Mund 
über.” N 





jagen, wie viele Temperamente wir un 


Nicht! 


tericheiden. Ob wir auf Grund der 
fieben Farben des Regenbogens oder 
der fieben Töne in der Mufik fieben, 
oder nad Anleitung der fünf Sinne 
fünf oder aber nad den vier Grund 
elementen vier unterjcheiden, es ſteht 
felt, daß der Einfluß desielben auf das 
geiftliche Leben des Ehriften groß ift. 
Die faſt unzählbaren Schattierungen 
der Temperamente find augenjcheinlich 
bom Schöpfer gewollt und find an ich 
ihon ein großer Segen in der Menſch— 
heit. Angenommen, die Oberfläche der 
Erde fei lauter Sand, die Blumen alle 
blau und die Menfchen hätten alle das: 
felbe Temperament, —namenloje Ein- 
tönigfeit wäre die Folge. Die man— 


rRoyal“‘ ſteht in Bezug auf Vorzüglichteit am 
höchſten unter ben befannten Bacpulvern. 


Absolutely Pure 


ROYAL BAKING POWDER C0O,., NEW YORK, 





cherlei Zemperamente bringen eine 
wohlthuende Mannigfaltigteit in alle 
Gebiete des menſchlichen Wirkens. 
Schon in der Erweckung und Bekeh— 
rung poltert und lärmt der Choleriter, 
wird entzüdt der Sanguinifer, vergeht 
in Wehmut der Melandpolifer, und 
ift beihaulich der Phlegmatiter. Der 
Choleriker ſchlägt um fich, der Sangui— 
nifer ftrebt über fi, der Melancholiker 
Ihlägt in fi und der Phlegmatiter 
wartet der Dinge, die da fommen jol- 
len. Am Anblid der vielen Sünden 
und Sünder brennt vor Eifer der 
Choleriker, hofft auf Bellerung der 
Sanguiniter, ſchwimmt in Thränen 
der Melancholiker und iſt gleichmütig 
der Phlegmaätiker. Beim Anblick der 
unendliden Gnade Gottes jauchzt Ho- 
fiana der Choleriker, ijt entzüdt der 
Sanguinifer, vergeht vor Freude der 
Melancholiter und genießt den Frieden 
der Phlegmatifer, Unter den Predi— 
gern donnert der Cholerifer, infpiriert 
der Sanguinifer, ermahnt mit Thrä— 
nen der Melandpoliter und lebt und 
läßt YXeben der Phlegmatifer. Der 
Choleriker zerihlägt die Herzen, der 
Sanguinifer erhebt die Herzen, der 
Melandoliter erweicht die Herzen und 
der Phlegmatifer beruhigt die Herzen. 
Der Gholeriter erarbeitet Erfolg, der 
Sanguinifer erhofft Erfolg, der Melan- 
holifer erfinnt Erfolg und der Phleg- 
matifer jtellt alles Gott anheim. Die 
Predigten des Cholerikers enthalten 
viel Feuer und Beize, die des Sangui— 
nifers viel Zuder und Zimmet, die des 
Melancholikers viel Thränen und Be: 
täubungsmittel und die des Phleg— 
matifers viel Waller. Beim Abwideln 
der Konferenzgeſchäfte zieht und ſchiebt 
der Gholerifer, dentt und plant der 
Melancholiter, ift bewegt und er: 
regt der Sanguiniter und fährt mit der 
Phlegmatiter. Inter Jeſu Jüngern 
eriheinen Petrus und Baulusals Cho— 
leriter, Philippus als Sanguinifer, 
Jakobus und Johannes als Melandho- 
liter und Thomas als Phlegmatiter. 
Erſichtlich iſt, daß Gott den Men: 
ſchen wohl ein neues Herz, nit aber 
ein neues Temperament zu geben ver- 
beißen hat. Pauli Temperament war 
und blieb dasjelbe vor und nad) feiner 
Belehrung. Zuvor eiferte er gegen 
Jeſum und hernah für Ihn. Sein 
Wirkungskreis änderte ſich, die Art 
und Weiſe feines Wirtens blieb die- 
felbe. In Petrus erſcheint der Cho— 
lerifer, ald er auf dem Meer wandelt, 
auf dem Berge der Berklärung, bei 
dem Fiſchzug, als er Maldhus das Ohr 
abihlug, als er mit Johannes beim 
Grabe Jeſu war und alser die Pfingit: 
predigt hielt. Jeſus hat nie verfucht, 
die Temperamente der Jünger zu än- 
dern oder denjelben eine andere Fär— 
bung zu geben. Ein Mohr wandelt 
feine Farbe nicht, wenn er ein Ghrift 
wird, und es ift vergeblide Mühe, 
Gott zu bitten, doch das fogenannte 
bödje Temperament von uns zu nehmen, 








fomme zum Herrn und jei des Herrn, 
wie du bit, jo wird Gott den Phleg- 
matifer zum Segen des Gholeriters 
und den Melancholiter zum Segen des 
Sanguinifers gebrauden fönnen. 
Wären 3. B; alle Mitglieder einer 
Konferenz Gholeriter, würde es nicht 
ohne Wunden und Striemen abgeben; 
hingegen, wären alle Phlegmatiter, 
würden wir vor Kälte erftarren. Der 
Geiſt des Elia ruhte auf Elifa, aber 
die Temperamente diefer Männer wa— 
ren grundverfchieden. Es kann nur 
ein Verluft für uns felbft, als auch 
für die Welt überhaupt genannt wer— 
den, wenn unfere individualität ver— 
Ioren gebt, nicht eingedent deſſen, daß 
affektiertes Aeußere von Gott und 
Menſchen gerichtet ift. Gott gebraucht 
neben dem ſich ausbreitenden, faft ins 
Unendlihe wirkenden Paulus einen 
fonzentrierenden, fondenfierenden, kryf— 
tallifierenden Jakobus. Meben dem 
vorſchnellen Petrus einen mit allerlei 
Bedenfen erfüllten Thomas. Unſere 
Temperamente find wie Mufitinftru- 
mente, auf denen ſowohl Gott als aud) 
der Satan fpielen fann. Sorgen wir 
dafür, daß wir dem Herrn ungeteilt 
angehören, und die Harfe, Flöte, 
Geige, Bofaune und Pauke werden alle 
in ihrer Weile harmoniſche, fegenbrine 
gende Töne von fic geben. 
Wir Vögel fingen nicht egal; 
Der finget laut, der andere leiſe, 
Kauz nicht wie ich, ich nicht wie Nachtigall, 
Ein jeder hat jo feine Weiſe. 
(Claudius.) 
So ſingt ein jeder Gottes Preis, 
und zwar fo wie ihm der Schnabel ge— 
wachſen. 
Du haſt nicht, was andere haben, 
Und andern mangeln deine Gaben. 
Aus dieier Unvolllommenbeit 
Entipringet die Geielligfeit. 
(®ellert.) 
Dieſe Gefelligteit wird aber bei den 
Kindern Gottes troß der manderlei 
Temperamente ſtets eine nüßliche, hei— 
lige und gottgewollte fein, 
(Ehrl. Ap.) 
— Deine Hausarbeit kannſt du von 
jemand anders thun laſſen, dein Feld 
fann ein anderer für dich beitellen, du 
fannft für viele Dinge einen Stellver- 
treter wählen, deiner Seelen Seligteit 
mußt du aber ſelbſt mit Furcht und 
Zittern ſchaffen. 


Siehft du an einem Freund 
Sich einen Fehler zeigen, 
So dent an deren zwei, 
Die dir find felber eigen; 
Dann wird dich nicht ein dritter, 
Der ſchlimmſte, übereilen, 
Zu richten raſch und itrenge, 
Statt mit Geduld zu heilen. 
Erſt wenn esdir gelungen, 
Dich jelber zu bezwingen, 
Mird dir an deinem Bruder 





fo demütig das aud erſcheinen mag. | 
Auch wird der Wunich folder, die im: | 
mer wieder ihr rubiges Temperament | 
in den Vordergrund Stellen und reden, 
als ob der Menichheit geholfen, wen | 





Es hat nun im Grunde wenig su alle ihr Zemperantent bätten, nie er=!verlallen uns abeı 


füllt werden. was du bilt, und! 


Sc, 


Schatten, 


Der edle Zwang gelingen. 


Falſche Freunde find wie unfer 
halten ſich dicht zu ung, 
wenn wir im Sonnenichein wandeln, 
wir unter 
eine Wollte treten 





FLL————— — 
dad Spanien eines Philipp Il. und 


Kein Krieg mehr, jondern Srie- 
den. 

„Es wird fein Wolf wider das 
andere ein Schwert aufheben, und 
werden binfort nicht mehr Kriegen 
lernen. — Sei. 2, 4. 

Der Prophet Jeſaias lebte und 
wirkte im adten Jahrhundert vor 
Ehrifti Geburt. Kraft des propheti- 
ſchen Geiftes konnte er zufünftige Er— 
eignifie lange Zeit voraus ankündigen. 
&o hindeutend auf die Geburt Chrifti, 
weisfagte er: „Denn uns ift ein Find 
geboren, ein Sohn ift uns gegeben,“ 
u. ſ. w. So auch hinweifend auf eine 
fünftige herrliche Friedenszeit: „Es 
wird kein Volk wider das andre ein 
Schwert aufheben, und werden hinfort 
nicht mehr Kriegen lernen.“ 

Welch ein Jahrhundert iſt doch das 
unſrige! Ein Jahrhundert mit den 
Kriegsgeſchoſſen des Napoleon begon— 
nen und mit dem krachenden Donnern 
der Kanonen in unſerer Zeit endigend! 
Welch eine Aufhäufung von Kriegszah— 
len in dieſem Jahrhundert — fünf 
Millionen Menſchen auf dem Schlacht— 
felde aufgeopfert, fünfzehn Billionen 
Dollars zur Kriegsihuld verwendet! 
Iſt es nicht ein erjchredliches Jahr— 
hundert, 1800 Jahre nad Chrifti Tod 
am Kreuze! Die Welt, für welche Je— 
fus, der Fürft des Friedens geftorben, 
ift heute ernitlicher beitrebt, die Kunſt 
der Kriegsführung zu erzielen, al3 je 
zuvor. Ganz Europa ift ein Kriegs— 
feld zu heißen. Zwanzig Millionen 
feiner fräftiaften Mannfchaft follen zur 
Einreihung in die Armee erjehen fein. 
Eine Kriegsſchuldlaſt von $25,000,000 
000 laftet wie eine erdrücdende Bürde 
auf dem ganzen Lande. Dabei werden 
die Kriegsſchiffhöfe und die Armeen ver: 
mehrt! Und Amerika fühlt fih durch 
ſolche Kriegswaffenſchmiedung nur de= 
ftomehr angeregt, auch feine Kriegsrü— 
ftungen zu vermehren, feine Kanonen 
zu verftärfen und ſomit auch jeine 
Schulden zu vergrößern. Das ift unfre 
Lage am Schluſſe des neunzehnten 
Sahrhunderts. 

Melde Erfahrungen machen mir, 
als Volk, gerade jetzt? Wir, eine 
friedliebende Nation waren im Krieg 


begriffen. Zwei Völter, die chriftliche 
Religion befennend, gegeneinander 
fechtend! Die Schiffe Spaniens und 


die unſrer Republif einander auf der 
See hin- und herjagend, der Befehls: 
haber jeder Abteilung begierig Die 
Fahrzeuge feiner Gegner zu verfenten 
und die Mannſchaft unfähig zu ma— 
hen. Und das 1800 Jahre nad dem 
Tode des Herrn! Wahrlich, diejes find 
Tage da man notwendig hat, oft aus— 
zurufen: „In den legten Tagen.... 
wird fein Volk wider das andere ein 
Schmert aufheben, und werden nicht 
mehr Kriegen lernen,“ Micha 4, 1—4. 

Wir fegen unfere Hoffnung auf die 
Natur und den Willen Gottes. Gott 
bat einen Plan und diefe Kriege finden 
nicht ohne Urſache ftatt. Unfre Nation 
flug einen Streich mehr al3 Hundert 
‘Jahre zurüd und der bradte unfre 
Freiheit. Hundert Yahre fpäter, in 
dem Bürgerfriege von 1861—1865 
wurde abermals ein Streid) geihlagen, 
und der Staatenbund wurde dadurch 
unzertrennt erhalten. Heute geſchieht 
ein dritter Schlag und es wird dadurd) 
hoffentlich die Kraft und Grauſamkeit 
Spaniens in der neuen Welt gebrochen 


werden. 
Paſt. E. E. Jefferfon. 


Praftifche Ratjchläge vom In— 
ternationalen Derein für 
Sonntaasfeier. 





Genf: 19, rue de Candolle. 

1. Verſchiebet niemals Arbeiten auf 
den Sonntag, die in den Wochentagen 
verrichtet werden können. Durch ſolches 
Verſchieben bringt ihr euch nicht nur 
felbft um die Sonntagsruhe, jondern 
entziehet fie auch eurem Nächſten. 

2. Kaufet nichts am Sonntag ein, 
fonft wird das Öffnen der Kaufläden 
begünftigt, deren Beliger und Ange— 
ftellte lieber ausruhen oder fi in der 
Familie erfreuen und den Gottesdienſt 
bejuchen möchten. Auch follten an die= 
fem Tage teine Zahlungen geleijtet 
werden. 

3. Am Sonntag follte weder in 
Empfang genommen nod geholt wer- 
den: Brot, Badwerk, Wäſche, Kleider, 
Fleiſchwaren und andere Nahrungsd« 
mittel oder Haushaltungsbedürfnifie. 
Wo das geihieht, wird Meiftern, Ar- 
beitern und Mrbeiterinnen die für 
Körper und Geift nötige Ruhe ge= 
nommen. Ein Tag von fieben follte 


4. VBerkürzet niemals den Angeftell- 
ten, Arbeitern, Arbeiterinnen und Lehr: 
lingen ihre Sonntagsruhe, außer in 
unvermeidliden Notfällen, und das 
aud dann nicht, wenn in den Fabriken, 
MWertftätten und öffentlichen Arbeiten 
am Samstag Abend die Arbeiter einige 
Stunden früher als gewöhnlich entlaf- 
fen werden. Diefe legtere Anordnung 
würde praftifcher fein, als der jo hoch— 
gerühmte 8-Stundentag; fie würde be— 
wirfen, daß viele Haushaltungsarbeiten 
am Samötag Abend erledigt werden 
fönnten. So würde aud ein gegen 
das Schlieken der Läden am Sonntag 
geltend gemadter Grund in Wegfall 
fommen. 

5. Bietet alles auf, damit den Ar— 
beitern am Freitag oder einem mittle= 
ren Wochentage und nicht am Samstag 
Abend oder gar am Sonntag die Löhne 
ausbezahlt werden. Erfolgt die Lohn- 
zahlung während der Woche, jo werden 
die Arbeiter weniger verfucht fein, einen 
Teil ihres Verdienites gleih ins Wirts— 
haus zu tragen; die Hausfrauen können 
ihre Einfäufe auf dem Wochenmarkt 
am Samstag billiger maden, und Die 
Läden deshalb am Sonntag eher ge— 
ſchloſſen bleiben. 

Haltet feine Yamilienfeite und Ge— 
fellichaften bis fpät in den Samstag 
Abend hinein, wodurch euch ſelbſt und 
euren Bedienfteten Sonntagsruhe und 
Sonntagsftimmung beeinträchtigt wer— 
den. 

6. Arbeitet mit allen Kräften darauf 
|hin, da am Sonntag Vormittag die 





Wirtſchaften geſchloſſen bleiben; mir | 


|fidern dadurd den Kellnern und Sell 
nerinnen einige Sonntagdruhe und er— 
möglichen ihnen aud) den Beſuch eines 
Sottesdienites. 

7. Ferner follte man fi abgewöh— 
nen, am Samötag Abend oder Sonn- 
tag Pojteinzahlungen, Palete, Druck— 
ſachen, nicht prefjante Briefe und nicht 
dringende Telegramme abzujenden. 
Benüget niemals ohne Not am Sonn— 








tag öffentliche Vertehrsanftalten. Wür— 
de dies allgemein beachtet, jo könnten 
viele Angeftellte der Sonntagsarbeit 
enthoben werden und die Oberleitung 
wäre in der Lage, denjelben mehr 


| Sonntagsruhe zu gewähren. 


8. Bereinfachet die Mahlzeiten am 
Sonntag und thut nichts, was das 
Familienleben ftören oder euch, eure 
Kinder oder Dienitboten vom Gottes: 
dienft oder einer mwohlthätigen Ruhe 
abhalten könnte. 

9. Wirket gegen die leider am Sonn: 
tag jo häufig gewordenen öffentlichen 
Hefte und weltlichen Vergnügen, die zu 
großen Ausgaben veranlafjen, von dem 
Familienleben abziehen, vom Gottes— 
dienst abbringen und überhaupt gegen 
chriſtliche Grundſätze verjtoßen. 

10. Verbringet eure Sonntage in 
der Familie, im Gotteshaus, leſet nütz— 
liche Bücher, machet Krankenbeſuche 
und ſammelt neue Kräfte durch ge— 
meinſame Spaziergänge. Bei alledem 
meidet das Wirtshaus, ſchlechte Gejell- 
ſchaft, und ſolche Vergnügen, durch die 
Geld, Zeit, Gefundheit und die Seele 
verloren geben. 


11. Alle diejenigen, denen junge 
Leute, eigene oder fremde, unter denen 
wir auch die Dienftboten verftehen, an= 
vertraut find, mögen ja recht darüber 
wachen, daß diejelben ihre Sonntage 
gut anwenden. An diefen Tagen be— 
ſonders ſchließen und befeitigen fich 
häufig allerlei Belanntihaften und 
Freundſchaften, die fie entweder im 
Guten fördern und befefligen, oder 
anderfeit3 zu ihrem Verderben führen 
fönnen. 

12. Endlich betrachtet den Sonntag 

als einen Tag, der nicht allein für euch, 
fondern auch für andere da iſt; mit 
einem Wort: Machet aus dem Sonn- 
tag einen Tag der Ruhe, des Familien— 
lebens, der Erbauung, der riftlichen 
Liebe, dann mwirb er zum Tag des 
Herrn! 
Wenn ihr diefe wenigen Ratichläge 
befolgt, jo arbeitet ihr für euer körper— 
liches, geiftiges und fittliches Wohl und 
für das eures Nächten; begünjtiget 
und verteidiget das Recht eines jeden 
auf die Sonntagsrube, ihr ehret den 
weiſen Willen des Schöpfer und un— 
terftüßet eine menſchenfreundliche, To» 
ziale und chriſtliche Sadye, von der in 
großem Maßſtab abhängt der wahre 
Fortſchritt und das Wohl des Volkes! 
Das Komitee. 





— Mande Menihen leben nur 
dann fromm, wenn fie fi) beobachtet 





ihnen doch frei gegeben werden. 





mwähnen. 


Ein beachtenswertes Wort an 
Jungfrauen. 





Ein eitles, gefallfüchtiges Mädchen, 
das durch Anzug und Puß, wie durch 
fein Benehmen, die Blide auf fih zu 
ziehen ſucht, macht auf einen mwaderen 
Süngling umgetehrt einen abftoßenden, 
widermärtigen Eindrud; derjenige aber, 
den fie dadurd anloden mag, dürfte 
einst ihr VBerführer werden oder ihr 
Tyrann. Möchte jede Jungfrau das 
Sprüdlein wohl in at nehmen: 


Was dir Gott beichert, 

Bleibt dir unverwehrt; 

Aber alles Selbfterzwingen 

Führt zulegt zu böfen Dingen. 

Was woißt du auch, werte Tochter, 
ob du deine Beftimmung, mithin dein 
Glüd, in oder außerhalb des Eheſtan— 
des findet? Das ift deinem Gott allein 
befannt. Wähne doch ja nicht, im ehe- 
lihen Leben allein liege dad Glüd; 
auf eine Tochter die niemals bereut, 
ehelos geblieben zu fein, dürften zehn 
fommen, welche es bitter beklagen, ge— 
heiratet zu haben ohne Gott. Ebenſo 
wenig weißt du, wofern deine Beſtim— 
mung im ehelihen Stande liegt, wen 
&r dir zum Lebensgefährten erforen 
hat; Gott weiß es, nur Er; Er fann 
auch räumlich Getrennte zuſammenfüh— 
ren. Darum laß dich von deinem Gott 
leiten; pfuſche nicht eigenmädtig und 
eigenmwillig in die Dinge hinein, wenn 
dir dein Leben lieb ilt. 

Wie denn das? Zu Gott fei deine 
Seele ftille! Zunächſt bleibjt du, wo 
dein Gott dich hingeſetzt hat, fährft 
nicht herum, auch nicht in Bliden und 
Gedanken. Eine rechte Jungfrau weilt 
am liebjten im Haufe ihres himmli— 
ſchen, und fo lange e3 fein foll, im 
Hauje ihres irdiſchen Vaters. 

(Sejegt nun, ein Jüngling erweiſt 
dir ernftliche, nicht oberflächliche, flat- 
terhafte Aufmertfamtfeit, er wirbt um 
deine Hand, da frägit du nicht nur 
dein Herz, Sondern auch deine Ver— 
nunft; du beratejt deine Eltern, vor 
allem deinen Gott. Dein Herz info» 
fern, ob es Zuneigung empfinden 
fann, nicht allein zur dußern Erfchei- 
nung, jondern zu Geift und Herz jenes 
Mannes oder Yünglings, zumal, ob 
er dir Achtung abnötigt. Zuneigung, 
die nicht auf Hochachtung beruht, ift 
Schaum, gleich einer Seifenblafe. 

Als Rebekka der Eltern und des 
Bruders Anfrage: willft du mit diefem 
Manne ziehen? getroft bejahte: Sa, 
ich will mit ihm ziehen! (1. Moſe 24, 
58), da hatte keineswegs zunächſt Nei— 
gung ihr das Jawort eingegeben, hatte 
fie doc) den fernen Iſaak nie gefehen, 
nicht einmal feine Photographie; ſon— 
dern der fromme, mürdige Diener 
Abrahams flöhte ihr Ehrfurcht und Ver— 
trauen ein zu feinem Herrn und deſſen 
ganzem Haufe. 

Der Verſtand darf jedenfalls nicht 
mit dem gar bald beihörten Herzen 
durchgehen. Widernatürlich wäre 3.8. 
eine Eheſchließung bei beträchtlichen 
Altersunterfchied, bei weſentlich höhe— 
rem Alter der Frau oder bei gar zu 
auffälligem Standesunterfhied und 
Bildungsgrad, bedenklich, ja verwerf— 
(id infonderheit ein Ehebündnis bei 
näherer Blutsverwandtihaft. Im al: 
ten Bunde waren Ehen unter nahen 
Blutsverwandten unterfagt; mit der 
moſaiſchen Gejetgebung ſtimmte darin 
die altrömifhe faſt überein. Chen 
zwifchen Geichmwifterfindern oder mit 
Geſchwiſtern der Eltern find, wenn 
auch geſetzlich zuläffig, immerhin recht 
bedentlidh. 

Ganz bejonder® muß das Augen 
merk der hriftlihen Jungfrau darauf 
gerichtet fein, nur einem gottesfürdhti- 
gen Manne Herz und Hand zu reichen. 
Wie könnte fie au gewiſſenhafter 
Weife anders? „Die Frau forgt, was 
dem Manne gefalle,“ (1. Kor. 7, 34); 
der chriſtlichen Frau Anliegen ift, in 
eriter Linie ihrem Gott zu gefallen. 
Zweien Herren aber, deren Wege und 
Willen auseinander gehen, kann be- 
fanntli niemand dienen. Auch lehrt 
die Erfahrung, daß, wo man joldhen 
Doppeldienft verſucht, meiit der ficht- 
bare Meiiter, der Gatte, vor dem un- 
fihtbaren den Vorzug hat. Wohl läßt 
die hriftlich gefinnte Jungfrau, melde 
einem anders gelinnten Jüngling ihr 
Herz ſchenkt, fich leicht von der Voraus— 
jeguug bethören, fie werde ihren Dann 
berumbolen, fie fönne ihm ein Wegwei- 
fer zu Chrifto werden. Sie täufcht 
fih. Wenn zwei Kinder, deren eins 
auf einer Mauer ſteht, das andere un« 
ten, einander wedhlelfeitig ziehen, jo 








kommen ſchließlich alle beide nicht oben, 








fondern unten zu ftehen. Ebenfo geht 
es in geiftig gemifchter Ehe; es dürfte 
felten der Fall fein, daß der ſchwächere 
Zeil den ftärferen emporhebt. Hier 
liegt der Grund tiefer Gewiſſenswun— 
den mandes dem Herrn entfremdeten 
Gemütes, mit dem es einft befjer ge- 


Hftanden. 


Allerdings, die Hriftlihe Jungfrau 
fann nicht immer bei ihrem Bewerber 
ein reich entmwideltes inneres Leben, 
eine eigentliche Belehrung zur Bedin— 
gung maden. Wohl aber foll und 
muß fie unbedingt bei dem, welchem 
fie id und ihr Glüd nah Leib und 
Seele anvertrauen will, zunächſt Got: 
tesfurdht und fodann einen unbejcholtes 
nen Wandel und fittlihen Ernft vor— 
ausfegen fönnen. Wer Gott nicht 
fürchtet, möchteft du dem dein Köſtlich— 
ftes anvertrauen? Darum wird fie fei- 
nem Manne die Hand reihen, mit dem 
fie nicht gemeinfam Gottes Wort leſen 
und vor Gott die Kniee beugen kann. 

Sind aber diefe Bedingungen bor= 
handen, geben die Eltern oder an deren 
Statt ein treuer Ratgeber, Verwandter 
oder Seelforger, ihre freudige Zujtim- 
mung, dann mag die Jungfrau, welche 
ihre Sache dem Herrn vorgetragen und 
anbefohlen hat, darin das göttliche Ta 
und Amen getroft erkennen. Freilich 
darauf, auf dieſes göttlihe Ja fällt 
für eine getreue Jüngerin des Herrn 
das Hauptgemwidt. 

Ich kannte eine Tochter, welche der 
Gegenſtand aufrichtiger Neigung ſeitens 
eines waderen jungen Mannes wurde. 
Er warb um ihre Hand. Ihr Herz 
ſagte Ja; die Angehörigen maren’s 
zufrieden, allein fie wollte erjt der gött— 
lihen Zuftimmung gewiß werden und 
erbat fich Bedentzeit. In ernitlichem 
Gebete ſuchte fie Klarheit; jedoch nad 
Ablauf der Frift war ihr diejelbe nicht 
geworden; ohne diefelbe aber daS Ja— 
wort zu geben, erjchien ihr als Untreue 
gegen ihren himmlischen Herrn, deſſen 
Gnade und Dienft ihr über alles ging. 
Nun jtellte fie dem Bewerber anheim, 
ob er zurüdtreten oder nochmals war— 
ten wolle? Er mählte das Letztere. 
Doch, als auch die neue Frift verftrichen 
war, da ſtand im ihrem Gewiſſen ein 
deutliches Mein gejchrieben. Ihrem 
Gott getreu brad fie ab. Sie hat es 
nicht bereut. 


Nur treu, nur treu; auf Treue 
warten Kronen, womit in Emigteit 
der Herr wird lohnen! (Ausgew.) 


— — 


Spaniens Nemeſis. 

Gott handelt mit Nationen, wie Er 
handelt mit einzelnen Menſchen, aus 
welchen die Nationen zuſammengeſetzt 
find. Seine Vergeltung foheint oft 
lange auf fi warten zu lafien, aber 
endlih fommt fie doch. Ein Tag ift 
vor dem Herrn wie taufend Jahre und 
taufend Jahre wie ein Tag. Spanien 
erntet, was es gefäet hat. Gottes 
Mühlen mahlen langjam, aber fie 
mablen trefflich fein. In dem allmähli- 
ben Verfall des fonft von der Na— 
tur jo reich gefegneten Landes er- 
kennt der gläubige Chriſt nichts an— 
deres als ein gerechtes Gericht Gottes. 
Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. 
Der Donner unſerer Geſchütze im Ha— 
fen vor Manila und vor den Pforten 
von Santiago und an den Küſten von 
Porto Rico war nur das gewaltige 
Anklopfen des Weltenrichters, der den 
Spaniern ihr Gericht verkündigt. Die 
Ver. Staaten ſind in der Hand der 
Vorſehung die berufenen Vollſtrecker 
des Weltgerichts. 

Man braucht nur die Geſchichte 
Spaniens zu kennen, und man wird 
bald von der liberzeugung durchdrun— 
gen fein, daß der Verfall, der Unter- 
gang diefes Landes nur die natürliche 
Frucht feiner unheilvollen Ausfaat ift. 
Man denke nur an das Spanien zur 
Zeit der Entdedung Amerikas und der 
Eroberung der ſüdamerikaniſchen Ge— 
biete. Niemand kann anders als mit 
Grauen und Abſcheu daran denten, 
wie graufam, wie beftialifch die ſpani— 
fhen Horden jene einheimifhen Völ— 
fer behandelt und wie fie Lift und 
Trug dabei in Anwendung gebracht 
haben, um ſich ihrer zu bemädhtigen. 
Die ſchauderhafteſten Greuel wurden 
im Namen der „heiligen römijchen 
Religion“ mit den vom Papft gefegne= 
ten Waffen verübt und auf den Trüm- 
merbaufen der verbrannten Städte 
mit den von dem Blute der Erjchlage- 
nen bejudelten Händen das Wahrzei- 
hen Roms, das Kreuz, aufgerichtet. 
Ja der Pfad des erzlatholiihen Spa- 
nien ift überall mit Blut und Ber» 
mwüftung gezeihnet. Man dente an 











eines Herzogs Alba, an das Spanien 
der Jeſuiten und der Kezzergerichte. 
Kein Volt hat fih in der graufamen 
Ausrottung und Merfolgung des 
Evangeliums jo als Werkzeug des 
blutdürftigen PBapfttums gebrauden 
lafjen wie das fpanifche, und in feinem 
Lande hat fich der finftere, mittelalter- 
liche Geift gegen alle göttliche Wahr- 
heit lo lange erhalten wie in Spanien. 

Das Blut der dur die katholiichen 
Kegergeridhte graufam gemordeten Pro- 
teftanten hat Jahrhunderte lang um 
Rache geichrieen. Dem hölliſchen In— 
ftitut der Autodafes find die Prote— 
ftanten bei Hunderttaufenden zum Op- 
fer gefallen und haben unter den 
gräßlichften Qualen ihrer erbarmung3- 
Iofen katholiſchen Peiniger daS Be— 
fenntnis ihres Glaubend mit dem 
Märtyrertod befiegelt. Unter dem 
Großinquifitor Torquemada und eini« 
ger anderer wurden nicht weniger als 
13,000 Menſchen dem Sceiterhaufen 
übergeben, nachdem fie vorher den 
graufamften Foltern unterworfen wor— 
den waren. Während der Schredens- 
herrichaft eines Kimes als Großinquis- 
fitor wurden mehr als 50,000 Menjchen 
dur die Inquiſition nad) den Furcht: 
barften Martern durch die peinvolliten 
Todesarten, wie fie nur von Dämonen 
erfonnen werden können, hingerichtet. 
Die Geſchichte weiſt nad, daß die 
ſpaniſche Inquiſition im ganzen nicht 
weniger al3 341,000 Perſonen ihres 
Glaubens wegen gemordet hat. Wir 
brauchen uns nicht zu wundern, wenn 
eine Nation, die fi joldher Greuel 
und himmeljchreienden Ungeredtigfei- 
ten ſchuldig gemadt, der gerechten 
Nemeſis endlich verfallen iſt. Daß jebt 
fatholifhe Blätter diefe Thatſachen zu 
vertuſchen juchen, wenn fie auch nit 
vermögend find, fie gänzlich zu leug— 
nen, iſt leicht begreiflih; aber facts 
are stubborn things. 

Der religiöfe Eifer Roms war 
jedoch nicht immer, wenigitens nicht 
die alleinige Urfache dieſer Ketzerver— 
brennungen; dieſelben waren ſowohl 
für die Kegierung wie für die Kirche 
ein recht einträgliches Geſchäft, indem 
das Eigentum der armen Opfer diefer 
Blutmenfhen dem Staat und der 
Kirche verfiel. Es wird berichtet, daß 
einmal ein einziges Autodafe nicht 
weniger wie eine Viertelmillion Dol- 
lars einbradte. Daß dieſes Blutgeld 
feinen Segen bringen konnte, braucht 
nit erft nachgemwiefen zu werden. 
Spanien hat den Fluch Gottes auf fich 
geladen, und dieſer gegenwärtige 
Krieg ift nur ein Zeil der gerechten 
Vergeltung. 

Wenn e3 wahr ift, — und warum 
follte es nicht wahr jein? — daß Hoch— 
mut vor dem Fall fommt, und ijt die— 
fer in Verblendung gehüllte Hochmut 
Spaniens nit aud ein Teil der ſtra— 
fenden Nemefis — dann zeigt ſich die 
Betätigung deſſen auch jegt an diefem 
unglüdlihen Land. Vor weniger als 
vier Monaten hätte Spanien von Guba 
ohne Krieg fih zurüdziehen können. 
Kurze Zeit vor diefem hätte es jogar 
noch wenigitens $100,000,000 für die 
Inſel haben können. Aber jpanifcher 
Stolz hat fi) dem miderfegt. Die 
ſpaniſchen Dons haben jich ihrer ver— 
blihenen Herrlichkeit erinnert, und e& 
ſchien ihnen, die einjt zu den erjten 
Mächten der Welt fich zählen durften, 
unter ihrer Würde zu fein, ein Stüd 
ihres morſchen Reiches abzugeben. Sie 
hielten einen Krieg für notwendig, 
um ihrem zweifelhaften Stolje etwas 
Glanz zu verleihen und den gefunfenen 
Ruhm wieder aufzufriichen, obwohl 
die jpanifhen Staatsmänner wiſſen 
mußten, daß ein Krieg mit den Ber. 
Staaten nur mit einer Niederlage der 
Spanier enden kann, und dab das 





mehr als den Verluft von Cuba zu be= 
deuten hat. 


Tod der ſprichwörtlich gemordene 
Stolz der Spanier durfte nicht geopfert 
werden, und Spanien muß nun teuer 
dafür bezahlen. Nicht nur iſt Cuba 
verloren, ſondern es hat auch viel 
Geld und Blut gekoſtet, bis die ſtolzen 
Dons um eine Demütigung reicher ge— 
worden waren. Aber außer Cuba muß 
Spanien auch noch auf Porto Rico 
und einige andere kleinere Inſeln ver— 
zichten, und wie ſich die Verhältniſſe 
mit den Philippinen geſtalten werden, 
iſt zur Zeit noch unentſchieden. Nebſt 
dem großen Verluſt von bedeutendem 
Ländergebiet hat es in dieſem unglück— 
lichen Krieg etwa die Hälfte, und 
jedenfalls die beſte Hälfte ſeiner Flotte 
im Wert von ungefähr $30,000,000 
eingebüßt. In den Land- und Seege— 
fechten mögen nicht weniger als 2000 
Spanier getötet und 5000 verwundet 
worden fein, während 25,000 in 
Gefangenichaft gerieten. Rechnet man 
zu diefen bedeutenden PBerluften an 
Eigentum und Leben die großen 
Kriegskoſten, fo iſt wahrlich ſpaniſcher 
Stolz und falſche Ehre teuer genug 
bezahlt; aber die bittere Demütigung 
des bedauernöwerten Volkes dürfte ihm 
vielleicht die Augen öffnen, daß es jeine 
Sünden erfennt und dem Licht des 
Evangeliums zugänglid wird. Das 
wäre jein einziger Rettungsweg, der 
ftrafenden Nemefi3 zu entgehen. Ge— 
rechtigleit erhöhet ein Wolf, aber die 
Sünde ijt der Leute VBerderben. 

(Chr. Bolſch.) 


—— 


Verkaufte ſich ſelbſt. 





Ein Bauer verkaufte eins Tages 
eine Ladung Korn in einer Stadt. 
Als ſie gewogen wurde, ſtellte er ſich 
liſtig auf die Wage und fuhr dann weg, 
um abzuladen. Als dies geſchehen 
war, wurde das Fuhrwerk wieder ge— 
wogen, dies Mal ſah ſich der Bauer 
vor, daß er ſich nicht etwa mitwägen 
ließ; dann lachte er heimlich in die 
Fauſt, dab er feinen Getreidehändler 
jo geihhidt Hintergangen habe. Der 
Rebtere rief ihn herein und bezahlte 
ihm, nachdem er die Ladung ausgerech— 
net hatte, den vollen Betrag. 

Als der Bauer feinen Rod zufnöpfte 
um zu gehen, bat ihn der Käufer 
freundlich, ſich Doch noch) ein wenig aus— 
zuruben. Dann beipracden fie fich über 
die Ernte, über die Viehpreife uſw., 
bis es dem Bauer wind und weh wurde 
in jeinem Stuhle, und er wichtiger 
Geſchäfte halber nah Haufe zu gehen 
wünjcte. 

Schließlich konnte er es nicht länger 
aushalten; er ſagte, jegt müſſe er fort. 
Der Händler aber erklärte ihm, daß 
an folches nicht gedacht werden könne; 
daß er ji den Bauer in vollem Ge— 
wicht fäuflid erworben und ihm den 
verlangten Preis dafür ausbezahlt 
hätte, und daß er ein Recht Habe, mit 
feinem Eigentum zu [halten und zu 
walten, wie es ihm beliebte. 

Der Bauer ſah ein, daß er ji 
wirklich in einem gewillen Sinne ver- 
fauft habe, geftand feinen Betrug ein 
und madte den Schaden gut. Er fol 
fich jeither, als er wieder Korn auf den 
Markt zum Verkauf brachte, nie wie— 
der mit feiner Ladung gewogen haben. 

Aber wie viele Knaben giebt e3 nicht, 
welche fich gleichſam noch billiger ver— 
faufen. Ein Junge, welcher lügt, be- 


trügt, fludht und ftiehlt, und fomit - 


feine Ehre, feinen Charakter und feine 
Ausfiht feines Gedeihens Ddiejes und 
des zufünftigen Lebens aufs Spiel jet, 
verkauft fi) der Sünde und dem Sa— 
tan, und obmwohl er nicht einmal Ver— 
gütung dafür erhält, jo ift es dem 
Käufer ernftlid darum zu thun, die 
Hand nit von feinem Handel abzu= 
laſſen. 


— Zeitpredigten find gut, Ewige 
keitspredigten beſſer. 
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Kämpfe gegen 


Organe Erant. 








@s (hwächt und macht alle 


Anreines Blut I 


entfalten die Siegesfahne. 
Bragen, beleben die Leber, reinigen das Blut, 
Rellen die Girculation wieder her und geben 
flegreih aus dem Kampfe hervor. . » + » 
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— Heute erfheint die Rundſchau 
vor ihren Leſern mit einer wichtigen 
Sendung. Die Rundſchau hat nämlid 
einen jungen Freund, den fie gerne 
bei ihren Freunden einführen möchte. 
Sie ftellt denfelben zuerft in aller 
Form dor: „Der Chriftlihe Jugend» 
freund.‘ Dann bittet fie Euch, liebe 
Leſer, laßt's Euch der Mühe nicht ver» 
drießen, das kleine Blättchen, welches 
Euch hiermit koftenfrei zugeſchickt wird, 
zu prüfen, und wenn es Eud gefällt, 
ihm ein Bläschen in Eurem Haufe und 
wenn möglid in Eurem Herzen zu 
gönnen. 

„Was, noch ein Blati ſoll ich Halten?“ 
hören wir den einen und den andern 
ausrufen. Doch höret einmal zu. 

Wir und unſere Kinder ſind deutſch 
und wollen es auch vorläufig bleiben, 
ja, wenn möglich, wollen wir uns im 
Deutſchtum noch vervolllommnen. Wie 
können wir das thun? Einfach durch 
Leſen guter Schriften. über den 
Wert der Bibel als Leſebuch für Kinder 
ift Shen fo viel geiproden und ge= 
ſchrieben worden, daß wir hier nidis 
weiter darüber jagen wollen, denn 
wir fühlen, daß wir in diefem Punkte 
mit allen rechtdenkenden Lejern überein 
ftimmen. Der „Sugendfreund“ ent- 
hält nur gefunden und guten Leſeſtoff. 
Jede Geichichte, jedes Gedicht und je= 
de3 Bild darin ift berechnet, daß es 
dem Kinde irgend eine Lehre in einer 
dem Finde verftändlichen Form bei- 
bringe. Der Sinn für das Höhere, 
Geiftige und Schöne kann nur durd) 
das Leien quter Schriften gewedt und 
gehoben werden. Wir mollen aber 
nicht, daß der „Jugendfreund“ feine 
Leſer von der Arbeit abhalten foll, o 
nein, aber von ſchlechter Geſellſchaft 
und von lofem Geſchwätz foll er feine 
Leſer fuchen fern zu halten. Der 
„Jugendfreund“ wird fi bemühen, 
das beſte Deutih in einfachiter Form 
zu bringen, jo daß denjenigen, die nur 
menig deutſche Schule genießen können, 
dadurch nicht unweſentlich mitgeholfen 
werden dürfte. Wir wollen aber nicht 
verftanden fein, als ob wir glaubten, 
dak der „Jugendfreund“ die deutjche 
Schule erfegen könne; er lann aber 
viel mithelfen. 

Der „Jugendfreund” wird nie eine 
politifche oder kirchliche Seite verireten, 
fondern ein pofitiv chriſtliches Blatt 
bleiben, wie e& bisher war. Dafür 
follte Euch der Name „Mennonite Pub— 
liſhing Company“ Schon bürgen. Sein 
Hauptzwed foll außer eben gejagtem 
noch fein: Ehrfurcht gegen Gott, Ge— 
borfam gegen die Eltern, Pietät gegen 
das Alter, Liebe und Friedfertigkeit 
gegen alle Menſchen, Schonung gegen 
alle unfhädlicen Tiere und Mäßigkeit 
in allem zu lehren. 

An jeder Nummer wird aud die 
jeweilige Sonntagsihullettien beſpro— 
hen und kann diejes Blatt ganz bejon- 
ders in S. ©. zur Anwendung kom— 
men. Biele S. ©. halten diefes Blatt 
ſchon längit und die allgemeine Zufrie— 
denbeit, die es überall, auch bei Nicht: 
mennoniten giebt, ermutigt uns an 
eine weitere Verbreitung desſelben zu 
denfen. Es werden euch jebt einige 
Eremplare ins Haus geichidt werden, 
leſet, prüfet — und bejtellet. Wer es 
aber nicht halten will, braudt ſich 
weiter fein Ropfzerbreddens damit ma= 
hen. Die Zuftellung wird einfach ein- 
geitellt und keine Mahnbriefe werden 
folgen. 

Vier Seiten guter Leieftoff koſten 
Euch weniger als einen Gent. Wir 
können da3 Blatt zu ſolch einem niedri- 
gen Preife nur herftellen, weil mir 
viele Abonnenten haben. 

Es werden ja viele Jugendichriften 
in der Welt gedrudt, aber leider tragen 
auch bei weitem die meijten konfelfio- 
nelles Gepräge und das taugt für uns 
ein für allemal nidt. Unſer Blätt- 
hen, weldes Ihr diefe und nächſte 
Woche zugefhidt befommt, mag für 
fig allein jpreden. Die Rundihau 
würde aber herzlich froh fein, ſollte es 
ihr gelingen, diefem Blatte in dieler 
oder jener Familie Eingang verſchafft 


Überzeugung, daß fie damit einer gu- 
ter Sache gedient hat. 

Für Preife fiehe die untere Ede rechts 
auf Seite 4 des „Jugendfreund“. In 
aufrihtiger Teilnahme an Eurem und 
Eurer Kinder Wohle verbleibe ich Eure 
Dienerin, 

„Mennonitifhe Rundſchau.“ 





Entwurf der Konftitution und 
Nebengeſetze 
der „Home and Foreign Relief Com: 
miffion‘‘, angenommen auf der 
Verſammlung am 10. Anz 
guft 1898. 


Konftitution. 
Artitell. 

Diefe Bereinigung foll den Namen 
tragen: „Home and Foreign WRelief 
Commiſſion“ (Heimifhe und Auslän- 
difhe Linderung » Kommilfion) der 
Mennoniten in Amerika. 

Artikel II. 

Zweck dieſer Vereinigung ſoll ſein: 
Gelder zu ſammeln und einen Fonds 
zu gründen, um Linderung zu bieten, 
wo Hilfe not thut. 

Artikel III. 

Alle Gelder, welche der „Home and 
Foreign Relief Commiſſion“ zugehen 
und ſür beſondere Zwecke beſtimmt 
werden, ſollen nur für ſolche Zwecke 
verwendet werden. Gelder ohne beſon— 
dere Beſtimmung werden nach den Ver— 
ordnungen des Verwaltungskomitees 
verausgabt. 

Artikel IV. 

Teilnehmer in dieſer Vereinigung 
können ſein, ſolche Perſonen, die in ir— 
gend einer der verſchiedenen Mennoni— 
tengemeinſchaften als gute Glieder an— 
erkannt ſind. 

Nebengeſetze. 
Artikel J. 

Beamten dieſer Vereinigung ſollen 
fein: Borfiger, Stellvertretender Vor— 
ſitzer, Schreiber und Kaſſenführer. 

Artitel II. 

Dieje Beamten follen auf ein Jahr 
gewählt werden und ihre Arbeit thun 
bis die Nachfolger erwählt und einge= 
führt find. 

Artifel II. 

Die Beamten der Bereinigung ſollen 

das Verwaltungstomitee bilden. 
Artikel IV. 

Das Bureau der „Home and Foreign 
Relief Commiſſion“ foll in Elkhart, 
Indiana fein. 

Artilel V. 

Es joll eine Behörde von Direktoren 
geltiftet werden, beitehend aus einer 
Perſon von jeder Mennonitengemein- 
ſchaft, die fih an diefem Werte betei- 
ligt. 

Artitel VL 

Eine jährlide Berfammlung der 
„Home and Foreign Relief Gommif- 
fion“ joll ftattfinden zur Zeit und an 
einem Ort, wie e$ von den Beamten 
und den Direktoren bejtimmt wird. 


Artikel VII. 
Auf der jährliden Verfammlung 
darf jede Mennonitengemeinichaft durch 
einen Delegaten vertreten fein; aber 
feine einzelne Gemeinſchaft foll mehr 
Vertreter jenden als je einen für je 500 
Gemeindeglieder. 


Artitel VIII. 
Das Verwaltungskomitee ſoll über 
alle Geldausgaben zur Bezahlung für 
Drudiaden und etwaige Dienfte be- 
ftimmen. 





Aufforderung zur Unterjtüt- 
zung. 

Indem die Not in Armenien heute 
noch ſehr groß iſt, obzwar die thätige 
und chriſtliche Nächſtenliebe daſelbſt 
ſchon teilweiſe mancher Not in etwa 
abgeholfen hat—ſo erfordern es die 
Zuſtände und die gegenwärtige Not— 
lage dafelbit, daß das gelamte aus— 
mwärtige Chriftenvolt ungefäumt und 
mit Ernft Hand ans Werk lege und 
mit milden Gaben eine Unterftüßung 
bieten, wenn nicht der Net der heimat- 
lofen Waifen vollends zu Grunde geben 
fol. 

Wem daher das Wort ded Herrn 
Jeſu nah Matth. 25, 40 zu Herzen 
geht: „Was ihr gethan habt einem 
unter diefen meinen geringften Brü— 
dern, das habt ihr mir gethan,” der 
fann feine Gabe oder den Beitrag an 





zu haben, denn fie bat die feflefte 


Commission, Eikhart, Ind. hinfen= 
den, und die Opfergabe wird richtig 
an Ort und Stelle gefandt werden. 





Aufruf um Hilfe für die Not— 
leidenden in Armenien. 


Armenia, Armenia ! 
Noch bluten deine tiefen Wunden ! 
Ad, ift die Stunde denn nicht nah, 
Daß du einft Rat und Schuß gefunden? 
Iſt wohl der Not: und Jammerſchrei 
Nicht bald verftummt und ganz vorbei? 
Ab, möcht auf deinen blutgetränften Auen 
Doch bald das Morgenrot des Friedens 
grauen ! 


Armenia, Armenia ! 
Wie ift dein Land jo arg verbeert ! 
Wie viele Dörfer giebt's allda, 
Die teils verbrannt und wüſt verftört. 
Die Gotteshäufer find entweibt, 
Und dienen als Mofcheen heut. 
Die Türfen jcheuten nicht zu morben, rau 
ben— 
O meh, der Halbmond dringt auf Islams 
Glauben ! 


Armenia, Aı menia! 
Wie bift du, ah, ſo arg zerriffen ! 

Soll denz die Nächfienkiebe da, 
Nicht gern zum Helfen jein beflifien? 

Noch ift die Not, das Elend groß, 

Viel Waiſen wandern nadt und bloß! 
Wie manche Witwe grauiam fortgetricben, 
Die trauert tief um thres Hauies Lieben ! 


Armenia, Armenia! 

Wollt’ Gott dein Schreien möcht erweichen, 
Biel Ehriftenherzen fern wie nah 

Dir eine Hand zur Hilfe reichen ! 
Wenn zwar jegt nicht mit Heeresmacht 
Dir werde Heil und Hilf gebracht — 

D, daß die Nächitenliebe edler Hände 

Dir viele notbedürft’ge Gaben ſpende! 


Armenia, Armenia ! 
Dem Blut, das allzureich gefloffen, 
Wär dad am Ende denn etwa 
Umfonften und unnüß vergoffen? 
Dein Blut, das jchreit und ſchweiget 
nicht, 
Es zeugt vor Gottes Angeficht ! 
Doc geb es Gott durch feinen heil’gen Na: 
men, 
Daß ed aufs neue werd’ der Kirche Sa: 
men! 


Armenia, Armenia ! 

Wer wünjchte dir nicht gerne Frieden ! 
Gott geb’ es bald, Gott jchenk es ja, 

Daß er dir herelich werd’ beichieden. 
Doch, merfe e3 dir, Chriftenderz, 

Du linderft in dem Maß den Schmerz: 

Je wie du Anteil nimmſt am Bitten, — 


Geben, 
Je wird der Not gemwehrt, und Heil aufle- 
ben! C. M. ©. 


—— 


Wohlgemeinte Raͤtſchläge. 





In den Mitteilungen der deutſchen 
landw. Geſellſchaft ſind folgende Rat— 
ſchläge und Warnungen enthalten, die 
ich, da ſie auch unſeren Farmern von 
Nutzen ſein können, hiermit wieder— 
gebe: 

Pflügt zeitig die Getreideſtoppel un— 
ter! Eine Anzahl Getreideſchädlinge 
bat ihr Winterlager an den Stoppeln 
und gelangt, wenn diefe an der Ober- 
fläche des Aderbodens bleiben, entwide- 
lungsfähig in den Herbſt und in das 
nächſte Frühjahr. Von tierifchen Feinden 
betrifft dies die Getreidehalmmeipe und 
die Helienfliege; auch der Getreidebla- 
fenfuß dürfte vorwiegend in Stoppeln 
und den Pflanzenrüdftänden überwin— 
tern. Unter den pilzlihen Schädlingen 
find es die Getreiderojtpilze, der Rog— 
genhalmbrecher, der Weizenhalmtöter, 
die Getreideblattpilze und der Weizen- 
meltaupilz, deren zur liberwinterung 
beftimmte Keime ſich vorwiegend an 
Stoppeln und anderen auf dem Felde 
zurüdbleibenden Getreideüberreflen be= 
finden. Man kann den nädftjährigen 
Beihädigungen durd die genannten 
Feinde entgegenarbeiten, wenn man, 
fobald das Feld vollftändig geräumt ift, 
für baldige Zerftörung der Stoppel 
forgt. Dur das Einpflügen in den 
Boden wird nit nur die Zerfegung 
derjelben beſchleunigt, fondern auch die 
an ihnen haftenden Lebenskeime erftidt 
oder an dem Hervorfommen gehindert; 
auch Abbrennen der Stoppeln kann 
zwedmäßig fein. Je allgemeiner das 
Verfahren aufallenStoppelfeldern aus» 
geführt wird, deſto mehr Nutzen wird 
es für die Gegend bringen. 

Schützt die Erbjen vor den Beſchädi— 
gungen durch den Erbfenpilz, durch den 
Erbjentäfer und den Erbfenwidler! 
Hier handelt es ſich um Verfahren, die 
bei der Erbjenernte wahrgenommen 
werden müſſen. Der neuerdings an 
Verbreitung gemwinnende Erbjenpilz 
(Ascochyta Pifi), der von der Erbjen- 
hülſe in den darin befindlichen reifen 








Samen gelangt, ſcheint ſich befonders ) 
dann zu entwideln, wenn die reifen | aeid in 50 Theelöffel voll lauwarmem 
Erbſen längere Zeit beregnet werden. | Waſſer bepinfelt. 
die: Home and Foreign Relief | Man trachte darnach, ein moͤglichſt gu= | man auf der Stirn und dem Genich 


tes Einbringen der Erbſenernte zu er- 
zielen, und fammle die zur Ausjaat 
beitimmten Erbjen dur Handaußlefe, 
wobei man alle befhädigten und bejon- 
ders die durch braune Flecken gekenn— 
zeichneten verpilzten Körner ausſcheiden 
muß; denn die verpilzten Erbjen find 
entweder nicht feimfähig oder liefern 
berpilzte Erbfenpflänzden, die oft un— 


die Haare einige Zoll weit um das | ,® 
Horn ab und lege etwa daumenbreite, | der 
mit warmem Zifchlerleim beftrichene 
Leinwandftreifen rings um die Bruch» 
ftelle fo herum, daß diefe Bandagen 
auf der abgeſchorenen Hautftelle begin 
nen, über den Bruch hinweggehen und |. aan ee 

oberhalb desfelben ie — von einem der beſten Aerzte dieſes 


Katarrh kann nicht kuriert werden 
Iofale Applikationen, da fie den Sit 
rankheit nicht erreichen können. Ka- 
| tarrh ift eine Blut- oder Konftitutiong- 
Krankheit und um jie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall’3 Ka- 
tarıh-Kur wird eingenommen und wirft 
|direft auf das Blut und die ichleimige 
Oberfläche. Hall's Katarrh-Kur iſt feine 
Quadjalber-Medizin. Sie wurde jeit Jah- 








——— verordnet und iſt ein regelmäßines 
a Nezept Sie befteht aus den beiten be- 
.| — 

Iſt der Hornzapfen vollſtändig abge kannten Tonica, verbunden mit d n heiten 


ter wurzelbrandigen Erſcheinungen vor⸗ hrochen, fo ift ein Anbeilen ausge- | Blutreinigungsmitteln, die diteft auf die 
zeitig abfterben oder doc den Pilz wies ſchloſſen. Das etwa noch auffigende ah: Deräinänhe ee A ie 


der an den Hülfen betommen. Hat 
an dem geernteten Erbjenfamen der 
Erbſenwickler gefehadet, der den Samen 
unregelmäßig anfrißt, aber zur Zeit 
der Ernte denjelben verlaffen hat, oder 
ift der bereits in vielen Gegenden zur 
Plage gewordene Erbjentäfer vorhan- 
den, der im geernteten Korne in einem 
cunden, von der Samenhaut bededt 
bleibenden Loche als Larve ruht, da ift 
es angezeigt, das Feld nad der Ernte 
tief umzupflügen, um dieinden Erdbo- 
den gegangenen Erbjenmwidler oder den 
füferbehafteten Samenausfall zu zer- 
ftören. Um käferfreies Saatgut zu er— 
halten, muß man entweder die befalle- 
nen Erbfen bald nad der Ernte auf 
Badofenwärme erwärmen oder alte, 
überjährige Erbjen verwenden, weil 


Sorgt für ſchnelles Abfammeln alles 
Hallobites unter den Obftbäumen und 
erntet das Obſt vollftändig von den 
Bäumen ab! Hierin liegt ein Haupt- 
mittel gegen die Beichädigungen und 
großen Berlufte, welche der Apfelmwid: | 
ler und der Pflaumenmwidler durch das 
Madigmwerden und frühe Abfallen der 
Apfel, Birnen und PBlaumen, fowie| 
die Kirjchenfliege durch das Madiqwer- 
den der Kirſchen veranlalien. Beim 
Pflüden der Kirfchen dürfen nicht nur 
feine Früchte am Baume hängen gelaj- 
fen werden, fondern die dabei zur Erde 
fallenden müſſen fogleich aufgelefen wer: | 
den. Beim anderen Obſt muß, fobald 
das Abfallen der madigen Früchte be— 
ginnt, das Abjammeln des Fallobites 
womöglich erfolgen. Beim Unterlaffen 
diejer Regel gehen die Larven alsdann 
aus den befallenen Früchten zur Über— 
mwinterung in den Erdboven, wo man 
ihrer nicht mehr Habhaft werden kann 
und von wo aus fie im nächſten Jahre 
hervorfommen und ihr Zerftörungs- 
werf wieder beginnen. Objtfrüchte, die 
man den Winter über an den Obſtbäu— 
men figen bleiben läßt, bededen fich 
mit dem Fruchtſchimmel (Monilia fruc- 
tigena), der im Yrühling die Monilia— 
Krankheit bejonders an den Sirfchen | 
erzeugt. Verwertung des gefammelten | 
Fallobftes, bejonders der Apfel, zum 
Moften, oder, in Stüde geſchnitten und 
an der Luft getrodnet, zur Geleeberei- 
tung. 

Sprigt die Weinjtöde mit Kupfer: 
faltbrühe! Die Ausbreitung der Blatt- 
falltrantheit (Peronosgora viticola) 
heiſcht gebieteriich die allgemeine Be— 
folgung diefes bereits in allen deutjchen 
Weinbauländern als vorzügliches Ge: 
genmittel bewährten Verfahrens, wo— 
nad die Weinberge bis in den Novem— 
ber belaubt und grün bleiben und die 
Ernte in Menge und Moftgewicht erhöht 
wird. Die Beiprigung darf nicht zu 
Ipät im Sommer vorgenommen wer- 
den. Zwar hat jhon einmalige Be- 
Iprigung bedeutenden Erfolg; noch 
befier, wenn im Juli damit angefan- 
gen und bis zum Auguft in Zwiſchen— 
paufen ein zweites und drittes Mal 
geiprigt wird. Beim Auftreten des 
AÄſcherigs, oder echten Meltaupilzes 
(Ddium Quderi) empfiehlt fih Schme- 
feln an jonnenwarmen Tagen ausges 
führt. (A. u. G. Ztg.) 








Das Abbrechen der Hörner 
beim Rindvieh 
fommt häufig vor und fann befanntlich 
zweierlei Gejtalten annehmen: 

1. Der Hornzapfen ift nur auf der 
einen Seite eingebroden, jo daß das 
Horn noch) ziemlich feſt jigt, oder 

2. Der Hornzapfen ilt vollftändig 
abgebroden, und hängt nur nod an 
der Haut feſt. | 

Bei der erften Art des Bruches ift 
ein Anbeilen des Hornzapfens möglich, 
und zwar, nah Haubnerd Angaben 
auf folgende Weife: 

Das Horn wird feit aufgedrüdt, jo 
daß die Bruchenden in enge Berührung 
miteinander fommen. Vorhandene 
Splitter find zu entfernen und die 
Bruchftele zu desinfizieren. Dies ge— 
fchieht, indem man die Stelle mit einer 
Löfung von 1 Theelöffel voll carbolic 


Darauf jchneide 





Horn muß vielmehr mit dem Meier 
oder der Säge abgelöft und der Kno— 
chenſtumpf durch Entfernen der Eplit- 
ter geebnet werden. 
zum GStillftand gebradht worden, 
wird die Haut über dem Stumpf zu- 
fammengezogen, mit 
fäubt und mit einer Leinwandban— 
dage bededt. 


Tiergarten dem Generalfuperintenden- 
ten Büchſel. 
redete den Reichöfanzler foan: „Durch— 
laudt, ic) möchte Ihnen gern die Hand | 
drüden und ausſprechen, wie jehr ich 
\ mid freue, daß Ihnen alles jo merf- 
aus ihnen die Käfer beraus find. wirdig gelingt.“ 
das große Wort: 
große politiihe Unternehmungen her 
gewollt und jo — 
fommen. — Ich will Ihnen etwas ſa— 
gen: Ich bin froh, wenn ich merfe, wo 
unler Herrgott Hin will, und wenn ich 
dann nachhumpeln fann.” 


iſt es, was jolch” wundervolle Keiuftate 
bei der Heilung von Katarrh harvorbringt. 
ſchicken 
vigent 


Laßt Euch Zeugniſſe umjonit 
% J. Cheney& Co, 


Iſt die Blutung 
fo 





| Bligableiter 84.50 foflen, und als es 
zum Berappen kam, ftellte es fich her— 
aus, daß das Opfer eine Note für 
$104.50 unterzeichnet hatte. Da nützt 
nun fein Maulipigen, es muß gepfif- 
fen werden. „Wer nicht hören will, 
muß fühlen.” 


Jodoform be— 


— — 


Ein Wort von Bismark. 





Fürſt Bismark begegnete einmal im 


Wie ein Bulletin der landw. 
Verſuchsſtation in Wooſter, Ohio, 
mitteilt, iſt die Gurkenzucht für Han— 
delszwecke in ganz Ohio in der Aus— 
dehnung begriffen; in einigen Bezir— 
fen, beſonders in Wayne County hat 
der Anbau von Einmachgurken eine 
ganz beſondere Bedeutung erlangt und 
find dort die Ernten von 1300—1500 
Ackers bereits fontraftlih veräußert. 
Im vorigen Jahr wurde die Ernte auf 
70 Buſchel per Ader, den dritten Teil 
einer guten Ernte, herabgemindert und 
daran mar der flaumige Meltau 
Ihuld. Diefer Pilztrantheit kann er— 
folgreih dur das wiederholte Be— 
Iprigen der Pflanzen (man fängt damit 
anfangs Juli an und bejprigt dann 
alle 10 oder 14 Tage) mit Bordeaur- 
Mirtur entgegegen getreten werden. 


Letzterer blieb ftehen und 


Da ſprach Bismart 
„Ballen Sie auf,“ 
— und er zählte an den Fingern ſechs 


bei jeder nachweiſend: „So habe ich 
ganz anders ifi’S ge— 


—— 


Buntes Allerlei. 


- In Topela, Kanſas hat ſich die 
„Suban Land & Golonijation Co.” | 


* sh - Die Farmer in Whatcom County, 
organifiert und Körperſchaftsrechte er- 


Wafhington, haben fih aud dies 
worben. Der Sründer des Unterneh- | fe > Pa — => 
—— Richard — —— zu erfreuen. Heu giebt es in 
” ge MID EEORON. außerordentlich großen Mengen; Kar— 
Der Zwed der Geſellſchaft iſt, Erkur- toffeln, Wurzeifrüchte, Feld-Erbfen 
ſionen nach Cuba und Porto Rico zu und Gartengemüſe haben einen ausge— 
veranſtalten und auf den Inſeln Kolo— zeichneten Stand und die Ernte an Erd— 
nien zu gründen. beeren, Himmbeeren, Johannisbeeren 

— Die „Manitowoc (Wis.) Poſt“ u. ſ. w. war eine ſehr ergiebige. An 
ſchreibt: „Blitzableiter-Agen—- weißen Farmarbeitern und auch an 
ten machen dieſe Gegend wiederum ſolchen, welche in den Lachspökeleien 
einmal unſicher. Merkwürdig, daß ſie die Stellen von Kulis einnehmen könn— 
immer noch Leute finden, bei denen ſie ten, herrſcht immer noch Mangel. Die 
ihre ſchwindelhaften Methoden in An- | Farmer ſehen einer regen Abnahme ih— 
wendung bringen können, troß der rer Erzeugnifje zu gewinnbringenden 
foftjpieligen Erfahrungen, die man Preiſen jeitens Alastas entgegen; das 
feit Jahren hierin gemadt, und trotz- ſüdliche Californien kann diefes Jahr 
dem die gelamte Preſſe X-mal davor angeſichts der verderblichen Dürre, die 
gewarnt. Im Town Meeme und der | dort herrichte, in diefer Hinficht nicht 
Brand fanden diesmal die Gauner | mit dem weſtlichen Wajhington in 
ihre Opfer. In einem Falle follte der | Wettbewerb treten. 


—“⸗ — 
Niedrige Preiſ — 
ſchaffen willige Käufer, 
denn weiſe Leute benutzen gute Gelegenheiten: 


Wir bieten den Leſern der Rundſchau ſehr außergewöhnliche Gelegenheiten, 
wie ſie andere nicht bieten können. Ein ſorgfältiger Vergleich giebt uns entſchieden 
den höchſten Rang. Kannſt du dich dazu taub ſtellen? 





This cut represents Style No. 6. 


Die neuen “J EWEL” Nähmaſchinen md nam dem lebten Wiodell — gros 
Bem Cylin der — beiter Qualität — jelbftfädelnd — jelbitrangierende Nadel — der 
obere Teil wird binuntergelaffen und ift mit dem Tiiche gleich — zwei, vier oder 
ſechs Schubladen — von Eichen oder Wainußholz — jehr nett und präientierend. 

Wir fönnten noch viele Vorteile hervorheben, aber das macht die Maichinen 
nicht beffer. Wir jagen einfach, daß die nene “JEWEL” Nähmaſchine ihön ift und 
iſt auch jo gut als ſchön, und ift garantiert je gut zu fein wie irgend eine andere 
Maibine. Preiſe: No. 2.... 818.00; No.4.... 820.00; No.6.... 322.00. 

Bezahlung C. DO. D. Fabriziert von ber: 


HOME AND FARM SUPPLY Co., 
ELKHART, IND. 











Denn man rein ift_ li 
hit man am wohliten. Vach einem Bad fcheint e 


ü 
— Ceben höheren Werth für uns zu haben. Und 
erft das Wohlgefühl wenn man durch und durch 


rein iſt! FORRPS 


Agenten 


verlangt! 


—ad>— 
&s ift uns wohl bekannt, 


dab gegenwärtig große 


Nachfrage herriht nad zuverläfligen 


und glaubwürdigen Berichten bezüglich der Peſt, Hungersnot 


und dem Erdbeben, 


welche im vorigen Jahre in Indien 


ihre vielen Opfer forderten. 





Alpen: Kräuter Blut: Beleber 


entfernt jegliche Unreinheit aus dem Blut und fpornt die Organe zu 
neuer £ebensfraft. Neun aus zehn Kranfheiten find ſchlechtem Blut 
pre Forni's Alpenfräuter Blutbeleber heilt fie, indem er das 
Blut reinigt, Fräftiat und neu belebt. 

in Feine Anothefermedizin. Wird nur darch 
Eofal:Uaenten oder vom Fabrifanten direft verfauft, Zum 
Schute des Publifums und des $abrifanten ift jede Flaſche 
mit einer regiftrierten Itummer verfeben. Sebet darauf. 


Um weitere Yusfunft 
wende man fich 


-, PETER FAHRNEY, 112-114 ©, Hoyne Ave., Chicago, Ill. 


elelelelelalalaı -i 


ei) 


Neueſte Machrichten. | Ber. Staaten haben $4.000,000 Schulden | 
i doch ıft kein 


übernommen, 
Grund vorhanden, mesbalb es nicht neue! 
dazu machen jollte. Wir haben allen Ter: | 
ritorien erlaubt, Gelege zu erlafien, welche 
Spanien. die Verausgabung von Bonds zum => 
r th 94 Wh egsminiſter | innerer WVerbefferungen anordnen, jelbft- 
C nn "r.. ee Deiche | Verftändlich unter ber Kontrolle des Konz | 
Weiiungen er General Blanco bezüglich | geſſes ** Ar —— —* 
der Jmurgenten auf Cuba erteilt habe, |, — re Beer eg * 
daß er den Generalkapitänen von Cuba | Fzir per Shuld —“ —————— 
und den Philippinen befohlen habe, im | ir er Schulden 33 * nr AN ji e 
Einvernehmen mit den Amerikanern zu |!PITD Hawaii finanziel in Deilerer Berta]: 
handeln. Sollten aber bie Leßteren nicht ung ſein, als die übrigen Territorien.” 
im ftande jein, die Inſurgenten dazu) Der Dampier „Lakme“ traf heute mit 
zu bringen, den Wartenitillitand zu re- Major Langfi'ts ‚brittem Bataillon des 

ipeftieren, dann follten fie jeden Angriff |2. Regiments Freiwilliger bier ein. 
auf die Spanier mit den Waffen zurückwei— Es wird binnen Kurzem eine telegra- 
jen. phiihe Verbindung zwiichen den Inſeln 
diefer Gruppe bergeitellt jein, indem io | 


‚bon Hamaii 


Ausland. 





fort Rabelleitungen zwiichen den einzelnen 
Inſeln gelegt werden jollen. Dieje Arbeit | 
iſt eine der Pflichten des Angenieurcorps, | 
das fich jeßt hier befindet, vom 3. Batail: 
Ton des zweiten Regiments freiwilliger 
Ingenieure. 

Vorausſichtlich wird auch der Bau des 
Kabels zwiſchen Honolulu und dem ameri— | 
faniichen Feitlande nicht mehr lange ver: 
zögert werden. 


Philippinen. 


Manila, 24. Auguft Die Einge: 
borenen behaupten, daß die religiöien Or: 
den die Opposition gegen die amerifaniiche 
Herrſchaft ſchüren. 

Viele Spanier ſagen, ſie möchten ihr 
Geld gerne in neuen Unternehmungen an— 
legen, aber fie fürchten Verlufte, wenn die 
Aınerifaner abziehen. Eiv paar Inhaber 
von Monovolen, die den Mitbewerb fürd) 
ten, agitieren im Geheimen gegen die neue 
Regierung 

Es find ſchon Zeitungen erichienen, Die 
in der enaliichen und ipaniihen Sprade 
gedruckt find 

Heute iind die amerifaniichen Transport: 
ichiffe „Rio Janeiro“ und „PBenniylvania“ 
angefommen. 

Defterreih:lingarn. 

London, 25. Aug Eine Depeiche 
aus Wien an die „Daily News" bejagt, 
daß vor drei Tagen 300 Koblengräber 
durch die Heberflutung der Kalimir Koh 
lengrube bei Nience, nahe Schnowiz, Schle: 
fien, umfamen. 

Porto Nico, 

Ponce, 23. Aug (Beripätet) — Die 
Freiwilligen von Benniylvanien und Mij: 
fouri werden nad) der Kavalleriiten in Die 
Heimat zurüdfehren. 

Gen. Wilfon wird in nächſter Zeit wie 
der die Oeffnung der Wırticaften und 
Gafes geftatten, jedod den Verkauf von 
Spirituofen beim Glas verbieten bis ein 
Licenzſyſtem eingerichtet ti. 

Gen. Heniy und Stab befinden fich bier 
und werden jofort in die Heimat zurückkeh— 
ren. Gen. Garretion wird an Stelle Hen 
rys den Oberbefehl übernehmen. 





Spanien. 


Madrid, 25. Aug. — Die Zeitungen 
janen, das große Bublifum äußere be 
trächtlichen Unwillen über die ichnelle 
Uebergabe von Santiago de Cuba, jeit es 
die Erzählungen über die auäreichenden 
Verteidigungsmittel aus dem Munde der 
in die Heimat geichickten, geitern mit dem 
Dampjer „Alicante“ in Corunna angelom: 
menen Soldaten, gehört habe. 

Seit der Ankunft der „Wlicante* find 
jebs Soldaten geitorben und noch viel 
mehr Todesfälle werden befürchtet. 

Es iſt jegt eine Spezialkommiſſion in 
Sisung, um die Quarantänefrage zu ent= 
ſcheiden. 

Die Militärbehörden haben angefangen, 
den zurückgekehrten Truppen den rückſtän— 
digen Sold zu zahlen. 

General Ruiz wurde auf der Quaran— 
täneſtation behalten. 


Inland. 


Waſhington, D. E., 25. Auguſt. 
— Die Bundesſenatoren Davis von Minne— 
jota und Fryevon Maine, die der Präſident 
zu Meitglievern der Fliedenskommiſſion 
beftimmt bat, trafen beute Morgen kurz 
vor zehn Uhr zu einer Beratung beim Prä— 
jidenten eın. Die Konferenz dauerte zwei 
und eine halbe Stunde. 

Um 2 Uhr fand die erfte Zuſammen— 
funft der Mehrheit der Friedenskommiſſion 
(Day, Davıs, Frye) im Staatsdepartment 
ſtatt. Day batte der Beratung mit dem 
Prälidenten nicht beigewohnt. Die Konfe— 
renz der drei Genannten dauerte eine und 
eine Viertelitunde. Hilfsiefretär Moore, 
welcer die Kommifläre vielleicht nach Ba: 
ris begleiten wird, war ebenfalls anweſend, 
desgleihen MeArthur, erfter Sefretär der 
amerifaniichen Geſandiſchaft in Madrid 
unter General Woodford, 

Es kann jeßt mit Beſtimmtheit gejagt 
werden, daß Day, Davis und Fıye Mit: 
glieder der Friedenskommiſſion find. Wie 
es heißt, find auch die beiden anderen Mit: 
alıeder der Kommiflion bereits ausgeiucht 
und werden am Samstag namhaft gemacht 
werden. 

In der heutigen Verſammlung wurden 
die allgemeinen Bläne der Kommiſſion be: 
züglich der Nette nah Paris beiprocden 
und man eininte jih dahin, zwiichen dem 
15 und 20. September aufzubrechen. Das 
genaue Datum wurde nıcht feitgeießt, um 
der vollen Kommiſſion &elegenbeit zu ges 
ben, darüber zu enticheiden. Die frage, 
wo die Kommiifion in Paris abfteigen 
wird, jell dem Botichafter Porter über: 
lajfen werden Die Abmahungen für die 
Verſammlungen werden zwiichen dem ame: 
rifantichen Botichafter Porter, dem ſpani— 
ichen Botichafter in Paris und den franıd: 
fiihen Beamten getroffen werden. Die 
Situngen werden in dem Salon des Am: 
baſſadeurs ftattlinden, den die franzöftiche 
Regierung bereitwilligft zur Verfügung 
geitellt hat. 

Außer dieien Förmlichkeiten beipracdhen 
die Kommeſſäre auch noch wichtigere Fra: 
gen. Die Beamten des Staatödepartements 
baben bereits viele Vorarbeiten erledigt, 
zum Beiipiel die Sammlung der Schrift: 
ſtücke, Verträge, Bücher und Karten, welche 
die Kommiſſäre gebraudyen werden. 

Die Frage, ob die Unterhandlungen mit 
den ſpaniſchen Kommiffären in engliicher 
oder franzöfiiher Sprade ftattfinden wer: 
den, wird erſt ra Ankunft der Kommii: | 
»äre in Paris entichieden werden. Deräber | 


Hawaii, 


San Francisco, Gal.,25. Auguit 
— Der Dampfer „Moane” traf beute aus 
auftratiihen Häfen via Honolulu bier eın 
Eın Korreipondent der Aſſociierten Preſſe 
ichreibt von Honolulu unter dem Datum 
des i8. Auguſt wie folgt: 

Die Mitglieder des Kongrehfomitees. 
welches eine Regierungsiorm für das Ter— 
ritortum Hamati ausarbeiten joll, trafen 
am 17 Aug ıft auf der „Maripoja” ein. 

Die drei Kommiſſäre batten eine Zuiam: 
menfunft mit Präſident Dole und jeinem 
Kabınet im Erefutivgebäude. Der Prä 
fident und jeine Kollegen hatten vorher den 
Senatoren und Nationalabgeordneten ihre 
Grüße zugeſandt. 

Heute trat die Kommiſſion in der Woh— 
nun: des Richters Frear zuſammen, um 
ſich als Mitglieder des Komitees ver— 
eidgen au laſſen. Sobald dies geſche— 
ben war, erwählte die Kommiſſſon einen 
Sefreidär, einen Stenograpben und Ser- 
geant:at-arms. Senator Cullom ıft Vor 
figer. Die Schre,ber und der Sergeant: at 
arms find von Waihington mitgebracht 
worden 

Sohald die Formalitäten in der Woh 
nung des Nichters Frear vorüber waren, 
vertaaten fich die dier anderen Mitglieder 
des Komitees nach dem Sitzungsſaal des 
Hauies, dem alten Throniaal im Exeku— 
tivgehäude, und hielten dort eine öffentliche 
Geihäftsfigung ab. Dieie Woche wird das 
Komitee die Inſel Hawaii beiuchen und fich 
dort etwa 6 oder 7 Tage aufhalten. Spä: 
ter wird das Komitee Ausflüge nach Maui, 
Kauai und Molofati machen. Senator 
Eullom jagte, die Sigungen der Komiſſion 
würden geheime fein, außer wenn die De: 
legationen oder einzelne Perſonen, welche 
ihre Anſichten vorbringen oder Erörte— 
rungen anregen woll n, Gehör erhalten. 
Alsdann wird der Saal jedermann geöff: 
net jein. 

Nah den Aeußerungen des Senators 
Cullom wird mwahriceinlih ein Organi: 
fationägeleg entworfen werden, welches 
der Konititution eines Staates entipricht 
und dad Territorium beichreibt, ſowie die 
Art und Weile und die Beichränfungen 
der Geſetzgebung. Dieies Geſetz wird en en 
durch eine Anzahl anderer Kongrek Ber: | muß die Geſamtkommiſſion beſtimmen. 
fügungen über Zölle, Ländereien, Beiten:| Da Gerüchte in Umlauf geieht waren. es | 
erung, das Gerichtsweſen etc ergänzt ter; | Würden nur drei amerifaniiche Kommifjäre 
den. Es wird abſolut micht beabfichtigt, | ernannt werden, wurde heute Nadmıttag | 
irgend welche radifalen Aenderungen des | amtlich verficert, daß die Kommiifion aus | 
biefigen Syſtems vorzunehmen |fünf Mitgliedern bejteben und daß einer 

Senator Morgan jagt in einem Inter: | der Kommiſſäre ein Demofrat jein würde. | 
view: Die Arbeit der Kommiifion wird) Nach-Schluß der Geihäftsftunden begab 
ſich innerhalb der in der Newlands Reſo- ſich Staatsminiſter Day vom Staatsde: | 
lution vorgeſchriebenen Grenzen halten partement nach dem Weißen Hauſe, wo er! 
und durchaus feine neuen Geſetze machen |eine längere Beiprehung mit dem Präfi 
oder radikale Aenderungen vornehmen. |denten hatte. | 
Uniere Aufgabe iſt bauptiächlic, wenn| Die heutige Verſammlung der drei Kom— 
nicht ausichliehlich, die, Vorſchläge au ma: | miffäre wird die einzige bis zum 5 Sep— 
den und Ratichläne zu veben. tember iein 











| Dann werden alle fünf Kom 

Auf die Thätinfeit der lebten Geſetzge- mıffäre zu einer Schlußberatung zuiam 
bung, und beionders auf das Anleihe-&e: | mentreten che fie nah Paris ubreiien 
feß zu bvrechen fommend, erflärte Mor: | Inzwiſchen fommen vielleicht die beiden, 
gan: „Es ift durchaus nicht meiagt, daß ınod zu ernennenden Kommiſſäre einmal 
ein ſolches Geſetz durchfallen würde. Die nach Waihington, wenn es für zweckmäßig 


Sc ———— — | 


| 
| 
| 
N 


Wir wiſſen aud), 


daß fein zweites Buch zu kaufen ift, welches dielen Gegenftand 
fo genau behandelt, wie 


Indien, das ſchwer⸗heimgeſuchte Heid, 


welches in deuticher und in englifcher Sprache ericheint. Das 
Buch ift reichlich illuftriert mit vielen Abbildungen nad 
wirklichen, naturgetreuen Photographien. 

Agenten verfaufen bis 19 Bücher an einem Tag. Einige ha- 
ben ſchon über 100 Stüd verkauft. 


Man fchreibe jofort u 
an die 


m liberale Bedingungen und adreffiere 


MENNONITE PUBLISHING CO. 
Elkhart, Ind. 


erachtet werden jollte, doch hält man bis 
zum 15. September eine Konferenz nicht 


für notwendig. 
Der Bräfident verreift. 


Präfident MeKinley machte heute Nach— 
mittag befannt, daß er nächſten Samstag 
früh um 9 Uhr nach Someriet, Ba., abrei= 
ien werde, um feinen Bruder, Abner Me— 
Kinley, zu beſuchen. Der PBräfident wird 
den Sonntag daſelbſt zubringen und auf 
ber Fahrt bei Camp Meade, Middletoton, 
anhalten und eine Stunde dort verweilen. 


Dies find die eriten Ferien, die ſich der | 


Präfident jeit fich d e Kriegsmwolfen zuſam— 
mengezogen, gönnt. Sie werden im gan: 
zen nicht länger ols vierzehn Tage dauern. 
Frau MeKinley wird ihren Gatten beglei: 
ten und etliche Freunde werden fich als 
Säfte anichließen. Von Someriet geht 
der Prälident nah Long Island, um 
Camp Wikoff und die Helden von San— 
tiago zu bejucdhen. 


Aus dem Shakamte, 


Der heutige Baarbeftand im Scabe 
betrug %$284,230,896, die Goldrejerve 


$208,006,063 


New Nor, 35. Aug. — Die Eigen- 
tümer der Schänfen, ReftaurantS und 
Dbitbuden längs den Xandungspläßen 
nahe South Ferry, Brooklyn, bringen 
heute ihre Lokale wieder in Ordnung, 
nachdem dieſelben geitern von etwa 800 
farbigen „fieberfeiten“ Soldaten geplün- 
dert worden waren. Diele Truppen ges 
hörten dem 23. Kanſas-Infanterie-Regi— 
ment an und behaupten, zwölf Stunden 
lang ohne Nahrung geweien zu fein. Gie 
befanden fi aufdem Wege nad) Santiago. 
Die Leute mweigerten fih, an Bord des 
Transportichiffes zu geben, bis fie geſpeiſt 
worden feien, und als ihnen die Nahrung 
verweigert wurde, legten fie die Waffen 
nieder und überfislen die ſämtlichen Er: 
friihungslofale in der Nachbarichaft. Die 
Polizei war nicht im ftande, der Plünde: 
rung Einhalt zu thun. 


— — 


Ein Wort an Mütter, 

Jede nute Hausfrau fennt das Sprid: 
wort: „Vorgedacht ift beſſer al3 nachge— 
ſchaut,“ — was ſich ganz gut auf die jeßige 
Jahreszeit und Forni's Magenftärfer an: 
menden läßt. 
die Mutter eine Reihe von Zufällen, dur 
Umftände veranlaft, welche für die Kinder 
jehr gefährlich werden dürften. Es ift da— 
ber weiie, vorbereitet zu fein. Ruhr, Som: 
merfrantheit und Magenleiden töten jähr— 
lih Tauiende unierer Kleinen. Bift du 
vorbereitet? — ®ine fleine Auslage für 
eine Flaihe Forni's Magenftärfer fann 
vielleicht daS Leben deines Lieblings rets 
ten. Kaufe heute, du magit ed morgen 
notwendig haben, und wenn bu es faufen 
twillit, io frage nur bei den Agenten, welche 
dir Forni's Alpenfräuter Blutbeleber brin: 
gen, dafiir nach, oder jchreibe an Dr. Peter 
Fahrney, 112 —114 So. Hoyne Apve., Chi: 
cago, ZU. 


Kleine Greek: Preife mehr. 


Die North: Metern Bahn bat die Erceh: 
Fahrpreiße aufgehoben, welche für den „Co— 
lorado Special’‘ welcher Chicago täglich 
um 10 Ubr vormittags verläßt und in 
Omaha um 11:55 nachts und in Denver 
um 2:55 nächſten tags Nachmittag an: 
fommm, abgefordert wurde. Weitere Ver: 
bejlerungen find getroffen worden, indem 
durchlaufende Schlafwaggons bis Colorado 
Springs in den „Colorado Special‘’ ge— 
nommen worden find. Der Zug, welcher 
Chicago täglib um 10:30 nachmittags ver: 
läßt, hat aub Schlaf: und ‚Chair‘: Wag: 
aons. Touriiten:Billers über die Chicago 
K& North Weftern werden auf allen berüd: 
fichtigten Station der Ver. Staaten und 
Ganadas verfauft, 35—36 ’98. 





Freund! 


Durch dieſe Anzeige möchte ich den Farmern 
zu wiſſen thun, daß ich jetzt eine ausgezeich 


Des Farmers 


nete hölzerne Gabel babe zum handhaben 
von Strob, Kleeiamen u.i.w., beionders für 
geichnittenes und gefaſertes Kornfutter. Um 
Naberes, ſowie für Rreisliite wende man ſich 
an PETER B. AMSTUTZ, 
Bluffton, Ohio. 


os 


31-37 


jeder Sommer bringt für) 


FOR KIDNEY WORMS IN Hogs' 


Farmers, whenever your hogs are lame 
and drag their legs, you may be sure 
that it is caused from worms which are 
It causes 

Ihavea 


lodged against the kidneys, 
fever, and finally hog cholera. 
sure cure for this disease, 


PLEASE READ.! 
2 
Fallsburg, Mich. 
G. G. STEKETEE:—I have a brood sow, she 
was taken sick and lame in three legs, could 
not get up, and unable to eat. | gave Steke- 
tee’s Hog Cholera Cure in a drench—cured 
her on short notice. Shall never be without 
Steketee’s Hog Cholera Cure. It is exeellent 
for wormsin allanimals,. JAS. E. TowER. 


Ask Druggists for 
Steketee’s Hog Cholera Cure. 








Union Yavings Bank, 


| 
BEATRICE, NEBRASKA, 
Deutfche Spar: Bank. 
Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 
5 Prozent auf Certificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaflierer 


J. A. PENDER. 


3 dund! E 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 

|Ylähere Auskunft erteilt 


Abr. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33-78 


19’98—18'59 
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Marktbericht. 


25. August 1898 

Ehicago, ZU. 

Weizen 63 — 66 
Mais 

Hafer, No. 2 


Produkte. 
*3 50 —9 00 
12 — 19 





36 — 45 

| i 

| Viehmarkt. 

Stiere 5375 — 500 

| Kälber. 4 50— 6 25 

—— 20 00-37 60 
chweine 8 25— 395 

| Schafe 3 00-—- 4 00 


| 


Minneapolis, Minn, 
Weizen 


Roggen, No. 2. 2r2202220... 


Viehmarkt. 
$4 50-5 35 
3 80—4 00 


Kanfas ‚City, Mo, 


Stiere.... 
Schweine 





Viebmartt. 

$3 00-5 40 

1 25—4 25 

355-395 
| _ — Die Fütterungslaifon für fette 
Lämmer in und um Fort Gollins in 
Colorado iſt zu Ende. Es wurden 
im ganzen 193,000 Lämmer fett ge— 
macht und verfandt, weldhe 1100 La— 
dungen ausmadten. Die meiften wur- 
den nad) Chicago geſchickt, nicht wenige 
aingen aber auch nah Buffalo. Die 
Leute von Fort Collins nahmen über 


900,000 Dollars für diefe immer ein, | 
die etwa 85 Pfund per Stüd mwogen. | 


Konfumiert wurden etwa 40,000 Ton— 
nen Alfalfa und 10,000 
"Mais, 


30 — 31 


Tonnen | 








PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
Dr. Karl Puscheck’s 


yathige DAUS-HUrEN. 


Heile dich jelbjt mit diefen Mitteln. Keine Erfahrung 
nöthig. Dieſes find die erfolgreichiten Mittel in der Welt 
und pafjen für alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
feine Kg ng in der Lebensweiſe und find abſolut un— 
ſchädlich — Aller ärztlicher Rath und Austunft frei, 


Nervenſtärkungs-Mittel. Heilt alle Nervenleiden. Iſt immer kräftigend. Preis We. 


4 * Kurirt beſtimmt jede Erkältung, Huſten, Bronchitis, Croup, LaGrippe 
Erkältungs-Mittel. u.ſ. w., in einigen Stunden, Iſt auch Vorbeugungs⸗Mittel. Preis 4uc. 


Dyspepſia⸗Kur. Erleichtert ſofort und kurirt ſchnell alle Magenbeſchwerden. Preis 50c. 
3 * Eine wunderbar ſichere Heilung für alle Frauen-Krankheiten, 
Srauenfrankheiten-Kur. 


Regelbeihwerben—jede Frau kann ſich jelbit kuriren. Preis 50c. 

sr a . (Homdopathiih.) Einfach und fiher. Immer wohlthuend. 
Blutreinigungs⸗Mittel. A eh und ſicher. 3 vi 

„hs Em «.} + Ad garantire, daß dieſes Mittel jeden Anfall in fürzefter Zeit heilt 

he umatismus-Kur Iſt das zuverläffigfte Rheumatismus- Mittel in der Welt. Preis 50c 

Zu haben von Agenten oder irgend ein Mittel wird nah Empfang des Preijes an irgend welde 

VPoſt-Adreſſe in den Vereinigten Staaten portofrei verjandt. Ein Büchlein mit näherer Auskunft 

über 75 Homdopathijche Kuren für 75 Leiden auf Verlangen frei zugefandt.— Schreibe darum. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
PrPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 


»Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı - 


ift jebt fertig zur Verfendung. Er enthält 

96 Seiten aus gutem Buch = Papier unb 

der Dedel ift in jchönen Farben gedrudt. 

Er ift das vollitändigfte und umfaſſendſte 

Werk feiner Art, das je herausgegeben 

 mwurbe. Er enthälteinen ſchönen Yamiliens 

kalender für 1898 und viele photographiiche 

Abbildungen von unjerem Geſchäftslokal 

und ber Geflügelfarm — die größte und 

beft=eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. 

Der Almanach beichreibt wie man die Hüh⸗ 

nerzucht mit Erfolg betreiben, und wie 

man babei Geld maden fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelfrantheis 

ten, und Beichreibungen der Symptome 

dieſer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 

- Grunbdpläne und Beichreibungen, wie man 

am beften die Geflügelhäuier bauet. Er 

giebt volle’ Beichreibung über alles was 

man in ber Geflügelzudt wiſſen ſollte. Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 

mit vollen Beihreibungen und Preiſen ber beften und leitenden Arten des Geflügels 

und Breije für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einfüh— 

rung bon Vollblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Berjon ausjuchten. 

Mir find die bedeutendften Importer und Erporter in Amerika. Man bedente 

daß dieſes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Gent3 an irgend 
eine Adreſſe geihicdt wird. Nur in engliſcher Sprade. 


G. GC. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 


Globe Incubatoren und 
Brutmaſchinen 


find unheſtreitbar 
die Bellen, 
Se brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi⸗ 
nen es verfehlens 
Allerwärt® ges 
| mwinnen fie bei 
bei närfiten Konturrenz. Unigr Katalog für 
1898 iſt jetzt fertig, der ſchönſt-gedruckte jeis 
ver Art Er enthält eine vollftändige Lifte 
| aller Gegenſtä de für Die Hühnerzucht zu dem 
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| niedrigften Preiſen. Beihreibt wie 
. man Brürmaidinen erfolgreid 
Aeauptifcher Dalfam. . 8 
tet eld mar 
Ein ficheres Heilmittel bei Brandwunden, | ben kann Alles wird leicht und deutlich 
offenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau= | gemacht. Dan verfäume nicht einen Kata— 
gr aufge tenen —————— | —* nn. Preis nur 4 Cents 
rebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, | Voſtmarken. Nur in englifcher Sprache, 
Krätze, Juden, Hautausfchlägen, Entzün- | Dan adreffiere: . 
dungen aller Art, Mitejlern, Hemorrhoiden, 
giftigen Geihtwüren aller Art, Krantheiten ——— — 
der a a ee Wunden ıc. r _Frreeport, III. 
—2R reis 25 Gents. ET — ———— 
Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang in | Auf fünfzig Millionen Dollars 
Klöftern benußt und die Zuſammenſetzung R i j * 
derfelben als großes Geheimnis gehalten beläuft ſich die Summe, welche fünfs 
wegen ber großen Heilkraft derſelben. undſiebzig Millionen Buſchel Weizen 
Jetzt wird fie zum erſten Male in die Oef⸗ im Jahre 1897 in ſtanſas d 
fertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte geht h N und Oflas 
zurüd bi8 in bie Zeit Steros. hama den Farmern jener Gegenden im 
Aies Geld, das für dieſe Salbe bezahlt die Faſche geflofien find. 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn bes _ Man wandere daher nad dem We— 
wieſen werben fann, daß die Salbe nach ften aus und kaufe fich dort eine Farm 
u gt an zu —* oder eine Vieh⸗,„ranch“ und teile nit 
en. Die Salbe wird portofrei verfandt jenen Farmern den Gewinn mel 
mpfang des Geldes. U : mn, melder 
ut ae: — ana ae ae. ** a ents 
* prießt auf jenen billigen Ländereien 
> | . 
Young a a | welche noch zu haben find an der ⸗ 
—— ug Alchiſon, Topeka di $ 
Id wünfce, wir hätten eine, chiſon, — Sanla fe 
Wange! Y- 
Dieien Wunich hört man fo oft und doch * —* vn Be Bahnlinie nad 
Sauft man feine. Jegtift die Zeit. Kanſas und 8 lahoma. 
Eine Familienwage — vollkommen mit! Um näbere Auskunft und beſchreibende 
Platform und Schaufel — wiegt von | Pelte nn 7a 499735798 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem . OST, 
Gußeiſen gemacht mit Mejfirgbaum und Land-Fommiflär der A.T.& S. F.R’ 
schaufel. Die Platform ift )0 bei 134, N 
‚Zoll — groß gas, um Getreide, Butter, | —___ ___TOPEKA, KANSAS 
Rindfleiih, Schweinefleiih und verichies | R u 
|benes andere darauf zu Wiegen Preis | Ein unentbehrlicher 
Eng Man bleibe nicht länger obne eine | Gegenltand. 
Wage. * 


HoME AND FARM SUPPLY Co, ‚Ein Sacke⸗ 
ELKHART, Inn. halter — 
‚leicht, ftart, 
| dauerhaft, 
ſpart Zeit, 
‚Arbeit und 
Getreideſacke 
— und Geld. 
Ein jeder 
Farmer, 
— — oder 
Oder für $2.00 ſchicken wir eine kleinere Geſchäfts— 
Wage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund mann follte 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: | - 


ies ift eine ſehr nette, dauerhafte Wage und ſo einen Hal⸗ 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich | ter haben. 


werben. j 
HOME AND FARM SurpPpLy Co, Wir jen- 


_ ELKHART, IND, den denſel⸗ 











‚Das Exanthematiſche Heilmittel. ben der Er- 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) pre auf Erhaltung von 83.25 


Sowohl bei friiherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, die allen —— und Salben Trotz tOME AND FAxM SUPrLY 60. 
| geboten haben, fann man dieje® Heilmittel als legten Elkhart Ind 
» . 
Die Melodien 


Rettungs-Anter mit Zuverſicht anwenden. 
— der — 


5 Crläuternde Girkulare werden portofrei zuges 
Frohen Botſchaft 


| fandt. John Linden, 
| Spezial-Arzt und alleiniger VBerfertiger des einzig ech⸗ 

von E. Gebhardt, 
Mit Noten, gebunden 


ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Mit Ziffern, 








Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 

Letter Drawer W. 

en und falihen Ans» 
21’98—20’99 


| Dan Mile a vor Falſchung 
| preifungen. 
Baubolz;, Bfoften, Kalt. 
Leinfamen- Del, und alle Sorten in 
Oelfarben. Baubolz in großem Bor« 
tat und billiger als irgendwo. 
G. H. BLAND, 

8ingham Lake, Minn. 





Frohe Botichaft, ohne Melodie, broch. 150 
Per Dugendb. .$1.50 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ir d 
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